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500 Jahre Turm der Lutherkirche Fellbach

Auch wenn Kirchen in den vergangenen Jahren und Jahrzehnten – was die Höhe 
ihrer Türme betrifft – Konkurrenz durch „weltliche Bauwerke“ bekommen haben, 
sie bleiben die herausragenden Bauten. Und dies nicht nur im eigentlichen Sinn 
des Wortes, sondern vor allem auch im übertragenen Sinn. Kirchen prägen das 
Bild unserer Städte, sind oft auch zu Wahrzeichen geworden. Als „Botschaften in 
Stein“, die die gemeinsamen Wurzeln von Glaube und Kultur in unserer Gesell-
schaft bezeugen, drücken sie der Architektur unserer Städte, ihrer Stadtteile, ihrer 
Stadtbezirke ihren ganz eigenen Stempel auf. 

So ist es auch in Fellbach: Die prägnante Silhouette des Turms der Lutherkirche 
mit dem fein ausformulierten Treppengiebel und dem aufgesetzten Osterglocken-
türmchen ist auch heute noch von weitem sichtbar. Stolz ragt er als symbolhaftes 
Zeichen für Fellbach empor. Er heißt alle willkommen, die sich der Stadt nähern, 
und gibt einen letzten Gruß an diejenigen, die die Stadt verlassen. Seine wei-
te Strahlkraft entfaltet er bis auf die Höhen des nahen Kappelbergs und weiten 
Remstals.

Der Turm der Lutherkirche ist nun ein halbes Jahrtausend alt! Anders als sei-
ne benachbarten Mauern konnte er den zahlreichen baulichen Veränderungen 
standhalten. Einst war das Bauwerk Teil der großen Gesamtanlage einer mittelal-
terlichen „Wehrkirche“ mit Umfassungsmauern, Wehrtürmen und Wassergraben. 
Heute steht er in einem veränderten Zusammenhang: 1779 hat er ein barockes 
Kirchenschiff bekommen, 1986 einen neuen Nachbar, das Rathaus von Ernst  
Gisel.

Der Turm ist in all dem Wandel standhaft geblieben und damit ein sprechendes 
Dokument der Ortsgeschichte. Er kann davon berichten, wie man vor 500 Jahren 
geplant und gebaut hat. Er kann davon Zeugnis ablegen, wie Fellbach sich vom 
Dorf zur Stadt gewandelt hat. Er kann authentisch zeigen, wo bis heute die Mitte 
Fellbachs ist.

Dem Jubilar wünsche ich noch viele weitere Jahre, gerne noch einmal 500! Er 
möge das unverwechselbare Merkzeichen unseres Ortes bleiben und jeder und 
jedem, der da kommt, zurufen: Hier ist Fellbach! 

Gabriele Zull
Oberbürgermeisterin der Stadt Fellbach
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1519 bis 2019 

500 Jahre „Fingerzeig nach oben“

„Wohin soll ich mich wenden?“ – fragen Menschen zu allen Zeiten und in jeder 
Generation, wenn es um Fundamente des Lebens geht, um Fragen nach Sinn und 
Orientierung, um Halt in Unruhe und Umbrüchen, um einen Ort für Dank, Hoffnung 
und Gebet.

Seit 500 Jahren ist auf diese Fragen der Turm unserer Lutherkirche eine weg-
weisende Antwort aus Stein, ein durchhaltender Fingerzeig nach oben. An der 
Spitze das Kreuz auf der Erdkugel, getragen vom Glockenstuhl der Osterglocke; 
darunter Dach und Mauerwerk des Kirchturms mit den Uhren, die in alle Himmels-
richtungen zeigen, welche Zeit es geschlagen hat. 

In dieser baulichen und symbolischen Kombination wird unser Leben mit allem, 
was es beinhaltet, hineingestellt in den Horizont des Glaubens:

  „Unsere Zeit steht in Gottes Händen“ – 

mit der Ermutigung, uns persönlich und unsere Stadt mit allem Kommen und  
Gehen, Alltag und Feiertag, Klagen und Loben Gott anzuvertrauen, ihn zu beken-
nen und sein schöpferisches Wirken zu erfahren. 

Das Jubiläumsjahr 2019 - 500 Jahre Turm der Lutherkirche - motiviert, sich auf  
die Suche nach Spuren zu begeben, die den Kirchturm mit der Kirchen- und Orts-
geschichte Fellbachs verbinden.

Herzlichen Dank den „Vätern“ dieses beeindruckenden Projekts, welches auf  
originelle Weise Wesentliches aufzeigt. 

Ein besonderer Dank gilt Herrn Professor Dr. Hermann Ehmer, dem früheren Lei-
ter des landeskirchlichen Archivs, der nicht nur als ein wesentlicher Impulsgeber 
für diese Arbeit gilt sondern auch das Jubiläumsjahr mit einem Vortrag bereichert.

Wir freuen uns auf das Jubiläumsjahr und wünschen uns allen dafür Gottes  
Segen. 

Pfarrer Eberhard Steinestel                                 und Eva Bosch
Die Vorsitzenden der Evangelischen Kirchengemeinde Fellbach
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Der Turm mit seinen prägnanten Fialen und dem 
aufgesetzten Osterglockentürmchen, ist das 
Wahrzeichen unserer Stadt und ein unverwech-
selbares Merkmal unserer Stadtmitte.

An der Westseite ist der Anschluss an die bis 1801 
vorhandene Wehrmauer noch zu erkennen. Der 
Turm selbst ist von der 2.Empore der Kirche aus 
zugänglich. Man findet dort eine Ausstellung zu 
vielen Details der Kirche und der verschiedenen 
Renovierungen. Die Ausstellung wurde vor Archi-
tekt Kurt Bährle gestaltet, der auch die Renovie-
rungsarbeiten in den Jahren 2000 bis 2002 plante 
und leitete.

Über dem Eingang zum Turm der Lutherkirche steht die Jahreszahl 1519. Ausge-
rechnet in einer Zeit der Unruhe und der Umbrüche hat man diesen Turm erbaut.

Martin Luther hatte 1517 seine 95 Thesen veröffentlicht, die die Kirchenreform in 
Gang setzten. Herzog Ulrich von Württemberg wurde 1519 aus seinem Land ver-
trieben und konnte erst nach 15-jährigem Exil wieder zurückkehren.

Er kam zurück mit dem Vorsatz, in seinem Land die Reformation einzuführen. Es 
wird daher zu fragen sein, wie sich das alles in Fellbach auswirkte.

Prof. Dr. Hermann Ehmer

Jahresangabe über der Turmeingangstüre

500 Jahre Turm der Lutherkirche

Prof. Dr.  
Hermann Ehmer
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Auf Betreiben von Martin Pfander, dem 
profunden Kenner der Fellbacher Kir-
chengeschichte und prägenden Mitar-
beiter der Kirchengemeinde, bastelte 
1955 eine Jungengruppe des CVJM 
nach den Plänen des Fellbacher Archi-
tekten Dr. Walther Gerd Fleck das hier 
abgebildete Modell. Es zeigt die Wehr-
anlage, die die Lutherkirche umgab, 
wie sie etwa um das Jahr 1600 ausge-
sehen hat.

Dr. Fleck war beim Denkmalamt tätig. 
Er leitete von 1969 – 1971 die Reno-
vierungsarbeiten an und in der Luther-
kirche und hat dazu eine Festschrift 
verfasst.

Die auf der südlichen Wehrmauer sicht-
bare Schule, wurde mehrmals vergrö-

ßert. Sie wurde 1801 zusammen mit 
der südlichen Wehrmauer abgerissen.

Nach erfolgtem Schulneubau an dieser 
Stelle, wurde auch die restliche Wehr-
anlage geschleift.

Beim Bau des heutigen Rathauses 
(1984-1986) stieß man auf das Funda-
ment des Südostturms der Wehrmauer. 
Es ist jetzt auf dem Pflaster des Markt-
platzes deutlich erkennbar.

Modell der Wehranlage mit Kirche und Schule von ca 1400 bis 1800

Markierung des Südostturms
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Weitere Informationen zum Kirchturm

Baumeister war Peter von Lau, der 
auch bei verschiedenen Kirchenbauten 
in der Umgebung Fellbachs tätig war. 
Der Schlussstein in unserer Turmhalle 
zeigt seinen Namen und sein Meister-
zeichen. Die Höhe des Turms bis zum 
Hahn beträgt 40 m.

Das Osterglöckchen mit 50 cm Durch-
messer und 70 kg Gewicht wurde im 
Baujahr 1519 für unsere Kirche von 
Sydler in Esslingen gegossen. In den 
Turm kamen zwei Glocken, die Evan-
gelistenglocke  mit 440 kg und die 
Schulglocke mit 250 kg. 

1625 kam die Maicklerglocke mit 1200 
kg dazu mit der Aufschrift:
„Zur Predig und Gebett ich sag,
Zur Hochzeit sing, zur Leuch ich klag,
Weck auf zur Arbeit, Feierabend mach,
verkund die Stund, schaid Tag und Nacht.
M. Georg Conradus Maicclerus,
Ecclesiae Fellbach Pastor,
Simon Thusnit Schultheis,
Hans Aldinger, Hans Pfister Bürgermeister,
Martin Brotbeck, Michel Seibold,  
Heiligenpfleger.“

Pfarrer Faber, der 1726 nach Fellbach 
kam, schrieb: “Auch im Jahr 1725 er-
fuhr unsere Kirche eine gnädige Be-
wahrung vor Feuersgefahr, indem 
am Pfingstmontag nachts um 12 Uhr 
der Blitz in das obere Kirchtürmchen 
schlug. Das dadurch entstandene Feu-
er konnte aber gottlob bald wieder ge-
löscht werden.“

Aus der Festschrift zur Renovierung 
1969-1971 von Architekt  Dr. Walther-
Gerd Fleck erfahren wir:
1764 wurde das gesamte Holzwerk 
des Turms und des Dachreiters erneu-
ert, der bei dieser Arbeit seine heutige  
geschweifte Haube anstelle des Spitz-
helmes erhielt. Die ausführenden Zim-
merleute waren die Brüder Neef.
1779 mussten am Turm wegen Verwit-
terungsschäden Steine ausgewechselt 
werden. 1884 erhielt der Dachreiter 
eine neue Zinkblechverkleidung.

1903 wurde die Turmuhr ersetzt. Ihr 
ursprüngliches Alter ist nicht bekannt. 
Eine Spende von Albert Otto van Vlo-
then ermöglichte dies. Er war damals 
der Eigentümer der Weimer’schen Vil-
la. Sein Name steht am denkmalge-
schützten Uhrwerk im Turm. Die Uhr 
war bis 1966 in Betrieb und musste 
täglich aufgezogen werden. 

1914 wurden die Evangelistenglocke 
und die Schulglocke für Kriegszwecke 
abtransportiert. Nach Kriegsende ka-
men sie beschädigt zurück. Sie wurden 
bei der Firma Kurtz in Stuttgart umge-
gossen und vergrößert. Man nannte sie 
Sturmglocke und Taufglocke. Der Stif-
ter war Kaufmann Johannes Pfander, 
zugleich Kirchenpfleger, zum Geden-
ken an seine gefallenen Söhne.

1924 ersetzte man die Sandsteinfialen 
durch Muschelkalkfialen.
1925 baute die bürgerliche Gemeinde 
das Kriegerdenkmal. Dazu wurde die 
nördliche Türe am Turm zugemauert.

Der Schlussstein in unserer Turm-
halle zeigt seinen Namen und 
sein Meisterzeichen.
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1940 erhielten die drei großen Glocken 
eine elektrische Läuteanlage.
1942 wurden drei Glocken für Kriegs-
zwecke beschlagnahmt. Die beiden 
von Johannes Pfander gestifteten Glo-
cken wurden eingeschmolzen, sie wa-
ren in die Gruppe A eingestuft. Die in 
die Gruppe B eingestufte Maicklerglo-
cke blieb verschont.

Bei den Fliegerangriffen stieg regel-
mäßig eine Feuerwache auf den Turm, 
um Brände zu melden. Das war auch 
für die Kirche gut. Pfarrer Frohnmeyer 
schrieb dazu: „Am 26. November 1943 
erfolgte ein Fliegerangriff auf Fellbach, 
der großen Schaden anrichtet. Es 
gab drei Todesfälle, viele Häuser und 
Scheunen wurden zerstört. Durch das 
Dach und die Decke der Lutherkirche 
fiel eine Brandbombe, die von jungen 
Leuten, die auf dem Turm waren, ge-
löscht werden konnte.“

Am 10.02.1948 kam die Maicklerglocke 
vom Sammelplatz Lünen in Westfalen
zurück und am 07.03.1948 wurde sie 
wieder eingeweiht. 1949 wurden drei 
neue Stahlglocken „ Glaube, Hoffnung 
und Liebe“ in einen neuen Stahlglo-
ckenstuhl montiert. Die Glocke „Hoff-
nung“ wurde von Philipp Seibold zum 
Gedenken an seine gefallenen Söhne 
Theodor und Siegfried gestiftet.

Bis etwa 1950 hatte der Turm auf der 
Westseite keine Uhr. Der Fabrikant 
Emil Maier ermöglichte den Einbau der 
Westuhr.

1952 führte man die Sanierung des 
oberen Turmbereichs durch. Die 
Westseite unter den Fialen wurde mit 
Muschelkalksteinen erneuert. Neue 
Schallläden wurden montiert und auch 
der Dachreiter war zu reparieren.
1966 erhielt die Turmuhr ein elektri-
sches Uhrwerk.
1970 waren auch am Turm Sandsteine 
auszuwechseln.

1972 kam die Kreuzigungsgruppe vom 
alten Friedhof in die Turmhalle.
1983 wurden die Zifferblätter der Turm-
uhr erneuert.

1993 musste die Maicklerglocke abge-
nommen und aufgeschweißt werden.
1996 wurde die Stahlglocke „Glaube“ 
durch eine Bronzeglocke ersetzt, da 
das  tiefgekröpfte Stahljoch Risse be-
kam und nicht ersetzt werden durfte. 
Die kleinere Bronzeglocke wurde an 
einem geraden Holzjoch montiert.

Bei der Außenrenovierung im Jahr 
2000 mussten am Turm verschiedene 
verwitterte Sandsteine ersetzt werden. 
Auch die beiden verbliebenen Stahl-
glocken „Liebe und Hoffnung“, wurden 
durch Bronzeglocken ersetzt.

Baujahrangabe 
am Turmfens-
ter auf der 
Ostseite



10

Unsere Glocken auf dem Turm

„Osterglöckle“  
im Ton a’’ aus dem Jahr 1519

„Glaube“  
im Ton c’ aus dem Jahr 1996

„Liebe“   
im Ton as° aus dem Jahr 2000

„Maicklerglocke“ 
im Ton es’ aus dem Jahr 1625

„Hoffnung“  
im Ton f’ aus dem Jahr 2000

Glockeninschrift  
auf dem Osterglöckle

„Osanna hais ich 
bastian Siedler zu Eszlingen gos mich 
um 1519. iar amen“
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Auf dieser Tafel im 
Turmeingang sind die 
wesentlichen Daten 
zur Baugeschichte der 
Lutherkirche aufge-
zeichnet.
Der heutige Turm 
wurde in den Jahren 
1518/1519 zwischen 
der alten Galluskirche 
und der Wehrmauer 
errichtet. Die erste Er-
wähnung einer Kapel-
le, deren Ursprünge im 
8.Jahrhundert vermutet 
werden, steht in einer 
Schenkungs-Urkunde 
vom 21.1.1282 an das 
Kloster Weil.
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Der uns durch Prof. Dr. Ehmer be-
kannt gewordene Schriftwechsel aus 
dem Jahr 1555 zwischen der herzog-
lichen Regierung in Stuttgart und dem 
Fürstenhaus Hohenlohe-Öhringen, der 
wegen des ersten hier aufgeführten 
Pfarrers Kilian Lilienfein geführt wurde, 
gab den Impuls, sich näher mit Leben 
und Wirken einzelner Pfarrerpersön-
lichkeiten zu beschäftigen und zugleich 
Ereignisse im Ortsgeschehen während 
deren Wirkungszeit aufzuzeigen.

Die Auswahl der insgesamt 16 Per-
sonen, deren Spuren auch im Schrift-
tum der Ortsgeschichte zu finden sind, 
schließt mit Pfarrer Johannes Frohn-
meyer, der mit seinen Berichten aus 
dem Gemeindeleben während der 
Naziherrschaft und kurz nach dem 2. 
Weltkrieg, lesenswerte Aufzeichnun-
gen hinterließ.

Die hier abgebildete Tafel hängt in der Sakristei 
unserer Lutherkirche.

Sie verzeichnet alle Pfarrer, die von  
der Reformation bis zum heutigen Tag in unserer 
Kirchengemeinde an dieser Kirche gewirkt haben 
oder noch tätig sind.
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Lilienfein, Kilian
* 1515 in Karlstadt/Main                     † 20.11.1564 in Fellbach
Pfarrer in Fellbach von 1542*) bis 1564
(*)die Pfarrertafel nennt als Amtsbeginn das Jahr 1540)

Mit Lilienfein beginnt die Tafel in der 
Sakristei der Lutherkirche. Seine Vor-
gänger waren: Johannes Kohler als 
katholischer Priester, während dessen 
Amtszeit auch der Kirchturm erbaut 
wurde.  Er soll ein redegewandter 
Feind der Reformation gewesen sein.

1522 kam Johann Speiser, Priester 
während des Choranbaus 1524. 

Der erste evangelische Pfarrer in Fell-
bach war Jakob Rytenmann, der 1542 
mit den württembergischen Truppen in 
die Türkenkriege zog. 

Nach ihm wurde Kilian Lilienfein beru-
fen. Lilienfein studierte um 1529 – 1533 
in Marburg bei Erhard Schnepf, dem 
späteren Reformator des nördlichen 
Teils im Herzogtum Württemberg, und 
bis 1536 in Tübingen und Heidelberg. 
Er war verwandt mit Johannes Brenz 
und Erhard Schnepf und war der Mitbe-
gründer einer ganzen Pfarrersdynastie. 
1540 schloss er sein Studium mit der 
Magisterprüfung in Tübingen ab. 1542 
kam er auf die Pfarrstelle nach Fell-
bach. Neben seinem Pfarramt versah 
er in den Jahren 1552 – 1556 auch das 
Amt des Superintendenten (Dekan) für 
das Oberamt Cannstatt. 

Nach der Niederlage der Evangeli-
schen im Schmalkaldischen Krieg 
1546 ordnete Kaiser Karl V ein Interim 
an, das von 1548 bis 1552 gültig war. 
Das Interim bedeutete eine Einschrän-
kung der Reformationsbewegung und 
verlangte die Wiedereinführung der 
Messe, wobei den Evangelischen die 
Austeilung des Abendmahls mit Brot 
und Wein gestattet war. Wie die meis-
ten Pfarrer, wurde auch Lilienfein in der 
Interimszeit abgesetzt. Er war in dieser 
Zeit als Lehrer in Fellbach tätig.

Am 25.09.1555 wurde auf dem Reichs-
tag zu Augsburg der „Augsburger Re-
ligionsfriede“ geschlossen, der den 
jeweiligen Landesherren die freie Reli-
gionswahl für sich und ihre Untertanen 
gestattete. In der Grafschaft Hohen-
lohe/Öhringen war 1553 der Pfarrer 
und Dekan Huberinus gestorben. Er 
war der Reformator der Grafschaft Ho-
henlohe.  Weil die Grafen Vettern von 
Herzog Christoph waren und die Grä-
fin die Tante, schrieben sie unmittelbar 
nach Abschluss des Religionsfriedens 
zusammen mit dem Bürgermeister an 
Herzog Christoph und Johannes Brenz 
mit der Bitte um einen Nachfolger für 
Huberinus. 
(Der Briefwechsel steht im Anhang ab 
Seite 55)

Vier Kandidaten wurden vorgeschla-
gen, darunter Kilian Lilienfein. Die 
Öhringer wählten Lilienfein, er lehn-
te aber ab. Auf Drängen von Herzog 
Christoph und Johannes Brenz  muss-
te er trotzdem zu Probepredigten nach 
Öhringen. Sie blieben danach bei ihrer 
Wahl. Da er immer noch nicht zusagte, 
wurde er nach Stuttgart zu Brenz und 
den Kirchenräten vorgeladen. Er blieb 
aber bei seiner Ablehnung. Lilienfein 
war insgesamt 24 Jahre in Fellbach. 
Am 20.11.1564 starb er 49-jährig in 
Fellbach.

Einer seiner Söhne, Georg Lilienfein, 
war von 1591 bis zu seinem Pesttod 
1596 als Lehrer in Fellbach tätig.
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Der Pfarrerssohn kam 1610 nach La-
tein- und Klosterschulen, Theologiestu-
dium in Tübingen (Immatrikulation am 
15.7.1594; Magister am 15.2.1598) und 
Vikariat in Schorndorf ( 1603) 36-jährig  
nach Fellbach und wirkte 37 Jahre hier 
bis zu seinem Tod, davon 29 Jahre im 
30-jährigen Krieg. 

Gleich 1611 veranlasste er zusammen 
mit anderen Stiftern die Anfertigung ei-
ner Kreuzigungsgruppe für den alten 
Friedhof, mit dessen Anlage 1604 be-
gonnen worden war. Auch Herzog Jo-
hann Friedrich ist als Spender vermerkt 
neben Schultheißen und Heiligenpfle-
gern. Auf dem Kreuz steht: „Gleich wie 
in Adam alle sterben, also werden sie 
in Christus alle lebendig gemacht wer-
den“ (1. Kor. 15,22) 
Auch das Kruzifix in der Kirche mit 
ähnlichem Charakter ist in dieser Zeit 
geschaffen worden. Die Künstler sind 
unbekannt.

Zu den drei vorhandenen kleineren 
Glocken auf dem Turm kam 1625 die 
Maicklerglocke. Die Inschrift auf ihr 
lautet: „Zur Predigt und Gebet ich sag, 
zur Hochzeit sing zur Leich ich klag, 
weck auf zur Arbeit, Feierabend mach, 
verkund die Stund, scheid Tag und 
Nacht“.

Als Dichter genoss Maickler in den Rei-
hen der Württembergischen Ehrbarkeit 
hohes Ansehen. Er empfing gar den 
Dichterlorbeer des Kaisers. Seine latei-
nischen Verse waren Pflichtlektüre in 
der akademischen Ausbildung.

1626 wütete wieder die Pest in Fell-
bach. Fast der halbe Flecken kam un-
ter die Erde.

1635, direkt nach der Nördlinger 
Schlacht, starben in Fellbach durch 
marodierende Truppen 466 Menschen, 

Maickler, Georg Conrad
 * 31.10.1574 in Endersbach              † 27.05.1647 in Cannstatt
Pfarrer in Fellbach von 1610 bis 1647

nochmals etwa die Hälfte der Einwoh-
nerschaft.

Martin Pfander schreibt in seinem Buch 
über Maickler: „Sein Hauptwerk aber 
und seine größte Bedeutung war die 
Begleitung und die Betreuung seiner 
Fellbacher Gemeinde. Angebote für hö-
here Dienste erhielt er, blieb aber in all 
diesen furchtbaren Jahren seiner Ge-
meinde treu. In den 36 Jahren seines 
Dienstes hat er 580 Ehen eingesegnet, 
über 2500 Tote bestattet und über 1.500 
Kinder getauft. Es kann nur schwer er-
messen werden, was in diesen Kriegs-
zeiten durch ihn an Trost und Lebens-
begleitung geschenkt wurde.“

Was der Gemeinde beschieden war, 
musste er auch in der eigenen Familie 
durchstehen. Drei seiner Frauen musste 
er ins Grab sehen. Von den 10 Kindern, 
die er von ihnen hatte, starben die meis-
ten klein, einige aber 17- bis 22-jährig 
an der Pest. Seine vierte Frau Marga-
reta, geb. am 20.5.1584, Pfarrerswitwe 
aus Roßwälden und Schwester des be-
kannten Astronomen Johannes Kepler, 
heiratete er im gleichen Jahr als sich 
sein einziges überlebendes Kind, eine 
Tochter, verheiratete.

Standorte der Kreuzigungsgruppe:  
1. im Alten Friedhof; am heutigen Platz des 

Grabes von Schultheiß August Brändle

und 3. seit 1972 im Turmeingang

2. ab 1925 in der Schutzhalle auf dem 
Alten Friedhof

Kruzifix  
an der  
Kirchen-
wand

Bis 1934 
hing das 
Kruzifix 
über der 
Sakristeitü-
re. Danach 
stand es 
hinter 
dem Altar 
und seit 
1972 hat 
es seinen 
Platz an der 
Nordwand.
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Maicklerepitaph an der Nordwand des Kirchenraums

Ein Blick in die langen Totenlisten im 
Fellbacher Totenbuch lässt die Zeiten 
des Sterbens deutlich werden. Einmal 
beschließt Maickler die Jahresliste der 
Toten mit dem Wort aus Jesaja 9, V.1 
„Ach dass ich Wasser genug hätte in 
meinem Haupt und meine Augen Trä-
nenquellen wären, dass ich Tag und 
Nacht beweinen möchte die Erschla-
genen in meinem Volk.“

Nach dem 30-jährigen Krieg hatte Fell-
bach noch etwa 500 Einwohner.

Das einst blühende Land rund um das 
Schmidener Feld verwandelt sich in 
ein Armenhaus. Als die Nachricht vom 
bevorstehenden Abzug der letzten 
Truppen im Jahr 1647 nach Fellbach 
dringt, begibt sich Maickler zu seiner 
Sicherheit nach Cannstatt. Dort stirbt 
er 73-jährig am 27. Mai 1647 unerwar-
tet an einem Schlaganfall. Er wurde in 
Fellbach beerdigt, sein Grab ist nicht 
erhalten.

Die Fellbacher, die sich auf ihren Pfar-
rer Maickler auch in den dunkelsten 
Zeiten verlassen konnten, haben ihm 
bald darauf ein Epitaph gestiftet. Die 
Gedenktafel zeigt im oberen Teil ein 
Portrait von Maickler, im Mittelfeld ist 
die  Himmelfahrt Christi dargestellt und 
im Sockelbild darunter ein Bild des Ver-
storbenen mit seinen Frauen und Kin-
dern.

Maickler ist wohl der bekannteste Pfar-
rer der Fellbacher Kirchengeschichte. 
Die Maicklerstraße und die Maickler-
schule tragen seinen Namen. Auch im 
Stadtmuseum, in der Abteilung „Das 
fromme Dorf,“  hat er seinen Platz ge-
funden.
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Ket(t)erlinus, Johannes
 * 28.01.1632 in Stuttgart                    † 27.09.1706 in Fellbach
Pfarrer in Fellbach von 1679 – 1701

Immatrikulation in Tübingen am 
24.10.1645. Magisterwürde am 
13.2.1650
Als junger Pfarrer war er in Uhlbach 
(1653), danach in Eberdingen (1661) 
und Dürrenzimmern (1670).
1679 kam er 47jährig nach Fellbach 
und blieb 22 Jahre bis 1701.

Die Gemeinde Fellbach war von rund 
500 Einwohnern nach dem 30-jährigen 
Krieg auf etwa das Doppelte ange-
wachsen.
1680/81 wurde das Pfarrhaus in der 
Pfarrstraße neu erbaut. Das ursprüng-
liche Gebäude stammte aus der Zeit 
um 1500.

In dieser Zeit beauftragte Herzog-Ad-
ministrator Friedrich Karl den Kriegsrat 
und Oberstleutnant Andreas Kieser, 
Karten der württembergischen Fors-
te anzulegen. Diesen fügte er farbige 
Ansichten der Ortschaften bei, so auch 
von Fellbach.

Zu der Wirkungszeit von Keterlinus 
schreibt Pfarrer Faber (der übernächs-
te Nachfolger) folgendes:

„1683 ließ der damalige Pfarrer Keter-
linus und Schultheiß Seibold die alte 
steinerne Kanzel, die mitten in der Kir-
che gegen Norden gestanden, abbre-
chen und eine neue künstlich mit Holz 
eingelegte verfertigen.

Aber kaum hatte sich das Land und 
so auch die hiesige Gemeinde etwas 
von dem Schrecken des 30-jährigen 
Krieges erholt, so kam schon wieder 
eine neue Kriegsnot, indem im Monat 
Juli und August 1693 die Franzosen in 
unser Land einfielen und neben vielen 
anderen Orten und Städten auch in un-
serem Fellbach gegen 180 Häuser und 
Scheunen, worunter auch das Schul-
haus, in Asche legten, wobei wiederum 
viele Bürger ihr Leben auf traurige Wei-
se verloren. Glücklicherweise wurde 
die Kirche vom Feuer verschont, dage-
gen entging sie der allgemeinen Plün-
derung nicht, indem die feindlichen 
Krieger aus derselben alle heiligen Ge-
fäße zur heiligen Taufe und Abendmahl 
gehörig, von Silber gemacht, 300-400 
Gulden wert, raubten.“

Es war die Zeit als der Habsburger 
Kaiser auf dem Balkan und vor Wien 
gegen die Türken Krieg führte und da-
bei auch badische und württembergi-
sche Truppen mitkämpfen mussten. 
Dies nützte Ludwig XIV im pfälzischen 
Erbfolgekrieg aus und verwüstete vie-
le Dörfer, Städte und Schlösser in der 
Pfalz, Baden und Württemberg. Gene-
ral Melac war dabei ein Anführer.

Fellbach und der Kappelberg nach 
dem Kieserschen Forstlagerbuch 

von 1686
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Auszug aus einem Bericht des J. 
Ket(t)erlinus von 1693  
(Quelle Landeskirchliches Archiv)

Deckblatt des „Todtenregister“ 
von 1693

                „Als man zehlt
                        1693
nach CHRISTI unsers Heiland Geburt
im Monat JULIO und AUGUSTO
Fielen die Barbarische Franzosen in 
dises Hertzogthum, thäten ohnersetz-
lichen Schaden mit Mord, Raub und 
Plünderung, verbrandten vihl schöner 
Stätt, und Dörffer, auch in disem Flecken 
FELLBACH legten sie 178 Häuser u. 
Scheuren in die Aschen, under denen 
auch das Schulhaus, beraubten die 
Liebe Kirch allhie aller Heiligen Gefäß 
zur Heil. Tauff und H. Abendmal gehörig, 
von Sülber gemacht, über 300 fl. werth, 
mehste Kirchen=Bücher zerrissen sie, 
under andern auch das allhiesige von 
Anno 1652 gefürte Todten-Register, an 
dessen stelle dises newe auffgerichtet 
worden, und musten in demselben den 
leidigen anfang machen etliche der 
Bürger, welche in wärendem einfall und 
antritt desselben von den grimmigen 
Feinden nidergemacht, und umb ihr 
leben kommen, theils auch im Feuer 
verdorben sind.
Widerangefang und geschriben im 
obigem 93. Jahr 
von
M.Johanne Ketterlino. Stuttgardiano
p.t. Pastore in Fellbach
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Faber, Johann Friedrich
 * 02.10.1699 in Aldingen/Baar           † 08.07.1758 in Fellbach
Pfarrer in Fellbach von 1726 bis 1758

Immatrikulation in Tübingen am 
19.01.1718; Magister 25.10.1719
Er kam als Vikar nach Fellbach (1726) 
und übernahm 28-jährig das Pfarramt.

Fellbach war in dieser Zeit auf etwa 
2000 Einwohner angewachsen. Die 
Gottesdienste waren gut besucht, so 
dass es in der alten kleinen Kirche zu 
eng wurde. Wie mehr Platz geschaffen 
wurde, erfahren wir aus einem Bericht, 
den Pfarrer Faber verfasst hat:

„Anno 1727 wurde also mit der Erwei-
terung der Kirche der Anfang gemacht, 
indem sie für diese große Gemeinde zu 
eng, auch deren Reparatur hochnötig 
war und wurde zu dem Ende folgende 
Personen mit Besorgung des Bauwe-
sens beauftragt: Herr Thomas Kugler, 
Schultheiß, Phil. Zais, Gerichtsschrei-
ber, dessen Gehilfe Joseph Ebensper-
ger, J. G. Heß, Bürgermeister, und J. 
Ebensperger, Gerichtsverwandter. Mit 
gutwilliger Beisteuer des Bürgermeis-
teramts, sowie und besonders auch 
anderer gottliebender Personen und in 
herzlichem Vertrauen zu Gott, dass er 
dieses zu seiner Ehre zu beginnende 
Bauwesen mächtiglich unterstützen 
werde, wurde mit der Sache fortgefah-
ren.
Zuerst wurde der alte, dem Einsturz 
drohende Chor (Gewölbe) nebst Schw-
übbogen abgebrochen, eine neue, gro-
ße Empore im Chor aufgerichtet, die 
zerstückelten Emporen im Schiff der 
Kirche aneinander gehängt, mithin für 
etliche 100 Personen mehr Raum ge-
schafft, auch zugleich die Kanzel an 
ein Fenster versetzt wegen mehr Helle 
und Luft, auch geeigneterer Lage zum 
Predigen. 

Dabei ist merkwürdig, dass man un-
ter derselben eine blecherne Büchse 
mit einer pergamentenen Urkunde 
nebst unterschiedlichen kleinen Mün-

zen fand. Diese Urkunde enthält die 
Nachricht, dass diese Kanzel im Jahr 
1683 neu hergestellt wurde. Der Meis-
ter, so dieses Werk gemacht, war Ja-
kob Bernhard Kutteroff von Neidlingen, 
Schreiner hier und mit ihm sein Geselle 
aus Stockholm in Schweden herstam-
mend. Die ganze Bürgerschaft zählte 
damals (1683) 1050 Seelen. Diese Ur-
kunde schließt mit dem Wunsch: “Gott, 
der treue Wächter Israels, wache über 
diese Kirche und Gemeinde und gebe, 
dass keine falsche Lehre auf dieser 
Kanzel gepredigt werde. Heiliger Va-
ter, erhalte sie in deiner Wahrheit, dein 
Wort ist die Wahrheit“. Dieser Brief und 
die Münzen wurden wieder unter die 
Kanzel gelegt mit einer Nachricht über 
die vorgenommene Versetzung der 
Kanzel und sonstige Veränderungen in 
der Kirche.

Hernach wurde mit dem Bau fortge-
fahren. Es wurden alle Weiberstühle 
ausgebrochen und neue verfertigt, 
der Boden mit steinernen Platten be-
legt, die Kirche mit neuen Fenstern 
versehen, auch durch Stiftungen die 
biblischen Historien, 60 an der Zahl, 
an den Emporen auf Tuch angema-
let, was ein Esslinger Maler besorgte, 
der nachgehends anno 1740 auch die 
Orgel ausmalte, während Pfarrer Fa-
ber die Bilder mit Sprüchen versah. 
Desgleichen wurde oben am Durch-
zug die Augsburgische Confession in 
Versen verfasst, angeschrieben zum 
Gedächtnis des anno 1730 durch Got-
tes Gnade erlebten Jubiläums ihres 
200-jährigen Bestehens und also wur-
de endlich durch göttlichen Beistand 
das Bauwesen vollkommen beendigt 
im Jahr 1733.“

1742 entstand die 3. Orgel in der Lu-
therkirche. Sie kam aus der Werkstatt 
des Orgelbaumeisters Schmahl, Heil-
bronn.
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In Fabers Fellbacher Wirkungszeit fand 
der Pietismus in Württemberg weitere 
Verbreitung. Prälat Johann Albrecht 
Bengel wirkte bis 1752 in Stuttgart.
Martin Pfander schreibt in seinem 
Buch, S. 47:“ 1743 war es dann endlich 
soweit, dass das große Württembergi-
sche Pietisten-Reskript erlassen wur-
de. Es erlaubte Privatversammlungen 
bis zu 15 Personen in einem Haus, wo-
bei Bibellesen, Singen und Betrachtun-
gen über das Wort Gottes gestattet wa-
ren. Natürlich durften keine politischen 
Versammlungen daraus werden. Auch 
musste der Ortspfarrer jederzeit freien 
Zutritt dazu haben.“

1756 kam Georg Daniel Auberlen (der 
erste von drei Auberlen) als Schulmeis-
ter nach Fellbach. Er war auch ein be-
gabter Kantor,der „meisterhaft Orgel, 
Klavier und Violine spielte“ (Heuschele, 
Verdiente Männer im Fellbacher Hei-
matbuch von 1958).

Pfarrer Faber war bis zu seinem Tod 
1758 32 Jahre Pfarrer in Fellbach.

Grundriss der alten Kirche mit  Chor und Chor-
bogen von 1524

Grundriss nach den Baumaßnahmen von 1727-
1733 (bestanden bis 1779)

Türe und Türsturz von 1727 (Südseite Chor)
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Müller, Johann Georg
 * 13.08. 1721 in Lorch                        † 16.08.1798 in Fellbach
Pfarrer in Fellbach von 1763 bis 1798

Der Sohn des Lorcher Hirschwirts ging 
nach der Schulausbildung in der La-
teinschule Göppingen (1730) und den 
Klosterschulen Denkendorf (1735) und 
Maulbronn (1737) zum Studium nach 
Tübingen (Imm.26.10.1739; Magister 
8.11.1741)
Von 1743 bis 1748 war er als Haus-
lehrer tätig. Zuletzt bei der Familie von 
Palm in Esslingen. Danach übte er sein 
Amt als Religionslehrer an Stuttgarter 
Gymnasien aus.
1763 kam er als 42-jähriger Pfarrer nach 
Fellbach und blieb 35 Jahre. Es war die 
Zeit, als Herzog Carl Eugen regierte.

1764 musste das gesamte Holzwerk 
des Kirchturms sowie der Dachreiter 
mit dem „Osterglöckle“ erneuert wer-
den. Dabei erhielt der Dachreiter die 
heutige Form.
Um 1775 zeigte sich, dass das etwa 
vierhundert Jahre alte Kirchenschiff 
baufällig war und sich die etwa 50 Jah-
re zuvor vorgenommenen Baumaßnah-
men als ungenügend herausstellten.

Pfarrer Müller schreibt: „ Schon meh-
rere Jahre wurde laut einiger auf dem 
Rathaus liegender Urkunden von einer 
Erweiterung  der für die in 100 Jahren 
um 1000 Seelen (auf ca. 2000) ange-
wachsenen Gemeinde allzu engen Kir-
che gesprochen, da die Erweiterung 
unzureichend war. Auch der Dachstuhl 
vom alten Kirchenschiff war durch die 
Länge der Zeit schadhaft und baufäl-
lig geworden und so wurden im Jahr 
1778 die Verhandlungen darüber be-
gonnen. Zunächst entstund die Frage, 
ob nur der Dachstuhl repariert oder ob 
bei dieser Gelegenheit die Kirche ganz 
abgebrochen und eine neue, größere 
gebaut werden sollte? Nach längeren 
Beratungen, welche anfangs wegen 
Meinungsverschiedenheiten zu keinem 
Resultat führten und daher auf Anraten 
des gemeinschaftlichen Oberamts auch 

noch ein Durchgang durch die ganze 
Bürgerschaft gehalten wurde, fielen 
doch die meisten Stimmen dahin, dass 
die Kirche (der Chor ausgenommen), 
ganz abgebrochen und eine neuere ge-
räumigere solle erbaut werden. So wur-
de denn dieses beschlossen und nicht 
nur vom gemeinschaftlichen Oberamt 
sondern auch von dem herzoglichen 
Kirchenrat bewilligt. Hierauf wurde der 
damalige Landesoberbauinspektor 
Gross ersucht, hierher zu kommen und 
einen Riss zu verfertigen. Nach diesem 
Riss sollte die neue Kirche um 14 Schuh 
breiter gemacht werden als die alte, 
nämlich auf jeder Seite um 7 Schuh und 
so geschah es auch. Man würde unfehl-
bar auch in der Länge zugesetzt haben, 
wenn es sich hätte tun lassen. Da aber 
oben der alte Chor und unten der Turm 
stehen bleiben sollte, so war keine Ver-
längerung möglich. Dagegen wurde sie 
auch um 6 Schuh höher gemacht. 

Der Anfang mit dem Abbruch der al-
ten Kirche wurde Osterdienstag 1779 
gemacht, nachdem noch zuvor am 
Ostermontag auf besondere Erlaubnis 
des herzoglichen Konsistoriums die 
Konfirmation vorgenommen worden 
war. Der Grundstein zur neuen Kirche 
wurde den 20. April 1779 gelegt und 
dabei in denselben in einem Kästchen 
von Eichenholz eine auf Pergament 
geschriebene Urkunde eingefügt, mit 
der Nachricht über diesen Kirchenbau 
und die damaligen Verhältnisse in der 
Gemeinde, welche jetzt 2009 Seelen 
zählte. Von der Osterwoche an bis ge-
gen Ende Juli wurden alle Gottesdiens-
te in der Konstanzischen Zehntscheuer  
gehalten, welche man, soviel es sich 
zuließ, zu diesem Zweck herrichtete. 
Sie fasste aber an Sonn- und Feier-
tagen niemalen die ganze Gemeinde, 
daher diejenigen, die zu spät kamen, 
außen vor den Türen stehen oder sit-
zen mussten.

Pfarrer Johann Georg Müller
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Kaum vor der Ernte, als die Scheuer 
geräumt werden musste, kam die neue 
Kirche unter Dach. Die erste Predigt 
und Gottesdienst darin wurde am 8. 
Sonntag nach Trinitatis hinter dem Al-
tar gehalten und so mehrere Wochen 
hindurch bis die Kanzel wieder aufge-
stellt war, die aber jetzt eine solche Ein-
richtung erhielt, dass man unvermittelt 
von der Sakristei aus hinauf gelangen 
konnte. Diese Kanzel wurde, nachdem 
sie auch in der Zehntscheuer gedient 
hatte, an schadhaften Stellen ausge-
bessert, auf einem neuen Kanzelfuß 
an ihren jetzigen Ort gestellt. Zu meh-
rerer Zierde aber wurde sie angestri-
chen und vergoldet, zu gleicher Zeit 
mit der neuen Orgel, die damals auch 
angeschafft werden musste, da die alte 
viele unverbesserliche Fehler hatte. 
Beim Abbruch der Kanzel fanden sich 
noch zwei Urkunden, welche über ihre 
Herstellung und Versetzung Nachricht 
gaben, in gutem Zustand vor.
Am 14. Sonntag nach Trinitatis 1780 
wurde die neue Orgel zum erstenmal 
gespielt und zugleich die neu erbaute 
Kirche eingeweiht.“

Nach 28 Dienstjahren als Schulmeis-
ter und Kantor folgte 1784 auf Daniel 
Auberlen der Neffe Nicolaus Ferdinand 
Auberlen. Auch er ein begabter Musi-
ker und Komponist, Friedrich Silcher 
war zur Ausbildung bei ihm.

Über politische Ereignisse mit Pfarrer 
Müller berichtet Siegfried Winter:
„Er war weltgewandt, groß und statt-
lich und trug eine schön gepuderte 
Lockenperücke. Er sprach die franzö-
sische Sprache perfekt. Dies rettete im 
Juli 1796 das Dorf Fellbach vor Brand-
schatzung französischer Truppen. Er 
schrieb nämlich an den Stadtkomman-
danten einen in vorbildlicher französi-
scher Schrift verfassten Brief (siehe 
nächste Seite). Das Dorf konnte die 

hohe Brandschatzungssumme nicht 
erschwingen.
     
Im Pfarrhaus hatte sich einmal Erz-
herzog Karl von Österreich mit seinem 
ganzen Generalstab einquartiert. Es 
galt damals, die französischen Trup-
pen des Generals Moreau zu vertrei-
ben und es kam zur Schlacht um die 
einzige Brücke über den Neckar in 
Cannstatt. Das Heer der Österreicher 
lagerte auf dem Schmidener Feld un-
mittelbar vor der Ernte, die größtenteils 
zertrampelt wurde.“

Nach 35 Jahren in Fellbach verstarb  
Pfarrer Müller 1798 an einem Schlag-
anfall. Sein Grab besteht heute noch 
auf dem alten Friedhof in Fellbach. 
Es ist der älteste Grabstein auf dem 
Friedhof; vor einiger Zeit wurde er re-
stauriert.

Grabstein von  
Pfarrer Müller
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Kopie der in den Grundstein der neu 
erbauten Kirche gelegten Inschrift

                           (Basis)

Anno 1779, nach Ostern, wurde die 
alte Kirche, von deren Anfang und 
Erbauung man keine sicheren Urkun-
den hat, teils wegen der Baufälligkeit 
des Dachstuhls, teils wegen ihres allzu 
engen Raums, wiewohl mit vielem 
Widerspruch verschiedener Mitglieder 
des Rats und der Bürgerschaft, von 
Grund abgebrochen (nur der Kirch-
turm und der Chor blieben stehen) und 
eine neue, um 14 Schuh weitere und 
6 Schuh höhere zu bauen angefan-
gen, auch der Grundstein dazu den 
20. April dieses Jahrs gelegt. Den Riß 
verfertigte der Land Ober Bau Inspek-
tor Gros, Winnenden. Die Arbeit wurde 
an hiesige Handwerksleute accordirt 
um 8.300 Gulden. Römischer Kaiser 
war damals Joseph II, 38 Jahre alt, 
im 14. Jahr seiner Regierung. Herzog 
zu Württemberg, Carl, 51. Jahre alt. 
Spezial-Superintendent, Rathung, 
Prälat zu St. Georgen, Carl Friedrich 
Jäger, 66 Jahre alt aus Schorndorf, 
Hofrat und Oberamtmann, Johann 
Friederich Hirschmann, 52 Jahre alt 
aus Großheppach (magalo heppacen-
sis). Pfarrer allhier, M. Johann Georg 
Müller, Laureacensis, 57 Jahre alt, 
ministerii allhier

Türsturz an der  
Südseite des  

Kirchenschiffs
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Meine Herren!

Ich flehe Sie demütig an, für den Ruhm der französischen Nation, die immer den 
ehrlichsten und aufgeklärtesten Namen gehabt hat, ich bitte Sie Mitleid mit mir 
zu haben, einem Alten von 75 Jahren und mit meiner 68järigen Frau.; ich bitte 
sie Mitleid mit diesem Ort und den Bürgern zu haben, die alles machen werden 
was in ihrer Macht steht, um Sie zu befriedigen und Sie mit allem auszustatten, 
was sie verlangen werden.
Sie werden nicht die geringste Hartnäckigkeit oder Widerstand sehen, vielmehr 
allen guten Willen und Schnelligkeit zu Ihren Diensten haben. 
Ich zweifle nicht, dass Sie die Gnade haben werden mir diese demütige Bitte zu 
bewilligen und geben Sie hierüber die Befehle an Ihre tapferen Solaten.
Ich verbleibe, Meine Herren

Ihr sehr ergebener Diener
Jean George Müller, 
Pfarrer zu Fellbach

Nachstehend der Bittbrief von Pfarrer Müller an die französchen Besatzer mit 
anschließender Übersetzung



24

Kohler, Friedrich Wilhelm
 * 23.04.1754 in Stuttgart                    † 09.03.1810 in Ebersbach
Pfarrer in Fellbach von 1798 bis 1805

Der Vater war Mesner an der Leon-
hardskirche in Stuttgart.

Immatrikulation in Tübingen am 
24.10.1772; Magister am 23.09.1774

Gerhard Raff schreibt über seine Ju-
gend:
„Der gescheite Kerle darf schon mit  
6 Jahren auf das berühmte Eberhard-
Ludwig-Gymnasium und hat nach dem 
Abitur als Stiftler in Tübingen Theologie 
studiert und anno 1777 im 300. Jubel-
jahr der weltberühmten Eberhard-Karls-
Universität sein Examen bestanden und 
ist dann als Vicarius nach Seissen bei 
Blaubeuren, Buoch im Remstal, Her-
renberg und zuletzt nach Gültstein ge-
kommen. Da erhält er am 23. Oktober 
1780 den herzoglichen Konsistorialbe-
fehl aus Stuttgart, bei  Serenissimo zu 
erscheinen. Dort wird er mit etlichen 
andern  Vikarskollegen am heiligen 
Sonntagnachmittag, dem 29. Oktober 
im Neuen Schloss vom Herzog und sei-
nem Kultminister auf Herz, Hirn, Zunge 
und Nieren geprüft. Nach drei Stunden 
sind noch zwei Kandidaten in der enge-
ren Wahl, worauf dann Kohler aus Se-
renissimi höchsteigenen Händen den 
Loszettel Bürckach bekam.“ 

In Birkach ließ der katholische Herzog 
Karl Eugen für seine evangelische Frau 
Franziska eine Kirche bauen. Sie resi-
dierten im Schloss Hohenheim und so 
konnte sie in Birkach in die Kirche ge-
hen. 18 Jahre wirkte Kohler in Birkach.

Neben dem Pfarrdienst baute er zur 
Ausbildung und Beschäftigung junger 
Menschen eine für das ganze Land 
vorbildliche „Spinnanstalt“ auf. 

1798 wechselte Kohler mit 44 Jahren 
nach Fellbach. Er legte großen Wert 
auf eine gute Ausbildung der jungen 
Menschen. Er richtete eine Ortsbiblio-

thek ein für jedermann und kämpfte um 
ein größeres Schulhaus, um den Un-
terricht besser zu gestalten.
1799 wurde auf Betreiben von Kohler 
das Pfarrhaus nach Osten verlängert, 
was man bis heute erkennen kann. Es 
gab eine 2. Haustüre für einen Raum, 
der bis ins 20. Jahrhundert von der Ge-
meinde genutzt wurde.

Ein Bericht von 1801 lautet: „Von der 
Notwendigkeit, eine neue Schule zu 
bauen, war man schon seit vielen Jah-
ren überzeugt, denn das alte Schul-
haus, welches auf der hohen Ringmau-
er der Kirch gegen Mittag stund, wurde 
im Jahr 1695 zur Zeit großer Not sehr 
armselig erbaut. Nachdem nämlich im 
Jahr 1693 bei dem damaligen feind-
lichen Einfall der Franzosen in Fell-
bach 178 Häuser und Scheuren, unter 
denselben auch das Schulhaus abge-
brannt worden sind, so wussten sich 
unsere Voreltern in ihrer damaligen 
Not nicht anders zu helfen, als dass 
sie in Winterbach ein altes Schafhaus 
auf dem Abbruch um 109 fl. (Gulden) 
erkauften, hierher führten, und zu einer 
Schulstube und Wohnung für den hiesi-
gen Schullehrer einrichteten. Auf diese 
Weise wurde doch für die damaligen 
176 Schulkinder und für den Schulleh-
rer einstweilen, wiewohl sehr kümmer-
lich, gesorgt.“ (Ende des Berichts)
Fellbach hatte in dieser Zeit ca. 2.300 
Einwohner.

Wie auf dem Bild von 1801 zu sehen 
ist, blieben die vier Ecktürme mit den 
drei anderen Wehrmauern stehen. Im 
Schulhof zwischen Schule und Kirche 
war es dadurch sehr eng für den Schul-
betrieb. Pfarrer Kohler drängte auf 
den Abbruch der ganzen Wehranlage, 
da sie für Verteidigungszwecke inzwi-
schen unnütz und baufällig war. In der 
Bürgerschaft traf er dabei auf großen 
Widerstand.

Scherenschnitt von Pfarrer Kohler
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Pfarrer Hönes beschreibt die Situation 
in seinem Bericht 1884 folgenderma-
ßen:
„Damals blieb also noch die alte Ring-
mauer bei der Kirche stehen, welche 
aber den beiden Gebäuden der Kirche 
und Schule ziemlich viel Luft und Licht 
raubte, auch allmählich so zerfallen 
war, dass ihre Unterhaltung viel Kosten 
verursachte. Auch konnte, nachdem 
nach und nach die ganze Mauer abge-
brochen wurde, noch manches nötige 
und nützliche Bauwesen im Ort mit die-
sen Steinen ausgeführt und auch durch 
Verkauf derselben an einzelne Bürger 
ein schöner Erlös erzielt werden.“

Schulmeister und Kantor war in diesen 
Jahren (1784-1828) der zweite Auber-
len, Nikolaus Ferdinand, bei dem Fried-
rich Silcher ab 1803 Lehrgehilfe war.

1805 wechselte Pfarrer Kohler nach 
Ebersbach, wo er bis 1810 wirkte und 
mit 56 Jahren verstarb.

Sein Enkel ist der Dichter und Schrift-
steller Wilhelm Waiblinger (1804-1830), 
der ein Freund Mörikes und Biograph 
Hölderlins war.

Schule von 1801 -  errichtet an Stelle der Südmauer mit kleiner Schule (siehe Modell)

Pfarrhaus etwa 1800, Pfarrstraße 1

Kelchzeichen 
im Türsturz  
am „Alten 
Pfarrhaus“
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Stockmaier, (auch Stockmayer) Wilhelm Friedrich   
 * 30.10.1776 in Weiltingen                † 25.06.1852 in Cannstatt
Pfarrer in Fellbach von 1816 bis 1849

Zum Zeitpunkt seiner Geburt war der 
Vater Oberamtmann in Weiltingen. Der 
Ort gehörte bis zu seiner Übergabe 
an das Königreich Bayern, 1810, zum 
Haus Württemberg. 

Nach seinem Studium in Tübingen (Im-
matrikulation am 23.10.1794; Magister 
28.9.1796) war er ab 1802 Pfarrer in 
Deufringen.
1816 kam er als 40-Jähriger nach Fell-
bach und blieb 33 Jahre.
In jener Zeit wuchs die Einwohnerzahl 
von etwa 2 500 auf 3000 Personen.

In seiner Amtszeit hat sich in Fellbach 
und darüber hinaus Erwähnenswertes 
ereignet, von dem zum Teil auch noch 
Niederschriften von Pfarrer Stockmaier 
vorhanden sind.

1816 war das Jahr ohne Sommer, 
hervorgerufen durch den Ausbruch 
des Vulkans Tambora in Indonesien 
(1.7.1815). Es folgten Klimakatastro-
phen und Hungersnöte. Viele Men-
schen erhofften sich durch Auswan-
derung ein besseres Leben. König 

Wilhelm I. und Königin Katharina grün-
deten die landwirtschaftliche Lehr- und 
Versuchsanstalt Hohenheim, damit die 
Erträge verbessert würden. Auch die 
Pietisten im Stuttgarter Raum suchten 
nach Lösungen. Sie stellten beim Kö-
nig den Antrag, eine eigene Gemeinde 
zu gründen, um Auswanderungen zu  
verringern. 1819 wurde dies für das 
Rittergut Korntal genehmigt. Auch der 
Fellbacher Hahn’sche Stundenleiter 
Johannes Schnaitmann (1767-1847) 
hatte in Fellbach dafür geworben. Aus 
der Dissertation von Hans-Volkmar 
Findeisen über den Pietismus erfahren 
wir, dass sich etwa 30 Familien und 40 
alleinstehende Frauen und Männer da-
für interessierten, umgezogen ist letzt-
lich aber niemand. Findeisen berichtet, 
dass zur Fellbacher Pietisten-Gruppe 
etwa 600 Personen gehörten und sie 
somit größer war als die Stuttgarter 
Gruppe mit etwa 400 Personen. Zu 
den Stuttgarter Pietisten gehörte eine 
Reihe von einflussreichen Familien wie 
Lotter, Steinkopf, Reihlen, Hahn, Ro-
minger und Wanner. 

1821 schreibt Pfarrer Stockmaier:  
„Die Pietisten achten den kirchlichen 
Gottesdienst und nehmen fleißig da-
ran teil. Sie betragen sich gegen die 
weltlichen und geistlichen Vorsteher 
ehrerbietig und bescheiden und führen 
überhaupt einen regelmäßigen ehrba-
ren Wandel“.

1828 wechselte das Schulmeister- und 
Kantorenamt von Nikolaus Ferdinand 
Auberlen auf den Sohn Wilhelm Aman-
dus Auberlen.

1832 wird in der Beschreibung des 
Oberamts Cannstatt über Fellbach ge-
sagt: „Es ist eines der schönsten und 
ansehnlichsten Dörfer des Königreichs, 
hat regelmäßige Gassen und viele gute 
Häuser.“

Haus Weimer (1841 - 1971)

Fellbach von Westen, rechts das Haus Weimer  
(Quelle:Eduard Mörike in Fellbach; Spuren 37; erschienen März 1997)
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1842 schenkte Emanuel Wilhelm Au-
berlen, wohnhaft in Augsburg, seiner 
Heimatgemeinde sieben Kreuzwegbil-
der, die sehr wahrscheinlich um 1730 
in der Augsburger Akademie von J.G. 
Bergmüller gemalt wurden. (Die Bilder 
hängen unter der Orgelempore)

In Stockmaiers Pfarrbericht heißt es 
auch: “Seit dem 1. Junius 1841 ist 
hier eine Kleinkinderschule errichtet. 
Herr Weimer, ein Privatmann, hat hier 
ein Haus erbauen lassen, zog hierher, 
gab seine untere große Stube zu einer 
Kleinkinderschule her, und nahm 106 
Kinder von 3, 4, 5 Jahren in dieselbe 
auf, hält für sie eine Lehrerin und eine 
Gehilfin, die er selbst bezahlt, schafft 
die Lehrmittel an und hat davon nichts 
weiter als monatlich von den reichen 
Eltern einen Beitrag von 8 Kr und von 
Fremden, die die Anstalt besuchen und 
in eine Büchse legen. Die öffentlichen 
Kassen tragen zu dieser Anstalt nichts 
bei, sondern die weiteren Kosten wer-
den von den Weimers uneigennützig 
bestritten. Diese Anstalt hat einen guten 
Fortgang und befriedigt ein hier schon 
vorher aufgetretenes großes Bedürfnis.“

1845 wurde in der neuen Gasse 14 die 
Obere Schule mit zwei Klassenzimmern 
und Lehrerwohnungen gebaut. 1858 
kam ein drittes Klassenzimmer dazu. 
Ein neues Gesetz erlaubte höchstens 
90 Schüler pro Klasse. Heute findet 
in diesen Räumen Kindergartenarbeit 
des Evangelischen Vereins statt.

1847 starb Johannes Schnaitmann, der 
Leiter der Fellbacher Hahn’schen Ge-
meinschaft. Er gehörte zu den führenden 
Brüdern dieser Gemeinschaft in Würt-
temberg, wie auf dem „Fünf-Brüder-Bild“ 
zu sehen ist (im Stadtmuseum).

Zwischen den Pietisten in Stuttgart und 
Fellbach gab es immer wieder Besuche. 

5-Brüder-Bild mit Johannes Schnaitmann (links außen) aus Fellbach und Michael Hahn 
(rechts außen)

Pietismus:
Der Pietismus wird vielfach als die bedeutendste Frömmigkeits- und 
Reformbewegung in der evangelischen Kirche seit der Reformation im 
16.Jahrhundert bezeichnet.
Mit ihm verbinden sich folgende Namen:
Philipp Jacob Spener 1635 – 1705
August Hermann Francke 1663 – 1727
Johann Albrecht Bengel 1687 – 1782
Friedrich Christoph Oetinger 1702 – 1782
Johann Michael Hahn 1758 - 1819

Dokumentiert ist das in einer Bibel, 
die die Initiatorin des Gemäldes vom 
„Breiten und Schmalen Weg“ , Char-
lotte Reihlen, 1848 Frau Rosine Wei-
mer schenkte. Nach Frau Weimers 
Tod (1853) wurde die Bibel an Fried-
rich Daubenschmid weitergereicht und 
ist bis heute im Besitz der Fellbacher 
Hahn’schen Gemeinschaft.

1849 ging Pfarrer Stockmaier nach 33 
Jahren in Fellbach 73-jährig in den Ruhe-
stand. Drei Jahre später starb er in 
Cannstatt.

Widmung von Frau Charlotte Reihlen 
an Frau Catharine Weimer
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Im Ortsplan von 1824 war die heutige Lutherstraße noch nicht vorhanden
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44 

 

. 

Königliches Dekret zur Einführung 
der Erntebittgottesdienste von 1817

(Fundort: Landeskirchliches Archiv)
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Werner, Carl Friedrich 
 * 14.02.1804 in Stuttgart                    † 24.04.1872 in Fellbach
Pfarrer in Fellbach von 1849 bis 1872

Sein Vater, Georg Andreas Werner 
(1752 -1824) war Theologe, Lehrer 
und Verfasser von Lehrbüchern. Seine 
Mutter kam aus der Lehrerfamilie Israel 
Hartmann in Ludwigsburg.

17-jährig begann er 1821 das Studium 
in Tübingen, um Lehrer und Theologe 
zu werden. 1825 ging er für ein Jahr als 
Vikar und Hauslehrer nach Schwennin-
gen. Danach wurde er als Repetent 
an das Seminar Blaubeuren berufen. 
1829 durfte er mit Staatsunterstützung 
eine wissenschaftliche Reise machen 
ins damalige „Ausland“ nach München, 
Nürnberg, Erlangen, Halle, in die säch-
sischen Fürstenschulen sowie nach 
Dresden, Leipzig, Wittenberg und Ber-
lin. Über Lübeck, Hamburg, Bremen 
und Wuppertal ging es wieder nach 
Hause. 
1830 verbrachte er eine kurze Vika-
riatszeit in Wildbad und war anschlie-
ßend drei Jahre lang im Basler Missi-
onshaus Lehrer für Missionare. Von 
1834-1841 war er Pfarrer in Effringen 
/ Schönbronn bei Wildberg und von 
1841-1849 in Groß- und Kleinheppach. 
In einem Bericht heißt es: „Sein Name 
wurde immer bekannter, zumal er auch 
durch schriftstellerische Tätigkeit und 
Auftreten als Festredner bei Jahres- 
und Missionsfesten weit hinaus wirkte. 
So war es nicht zu verwundern, dass 
die Gemeinde Fellbach auf ihn auf-
merksam wurde. Obwohl die Bitte an 
ihn herangetragen wurde, die Leitung 
der Missionsanstalt in Basel zu über-
nehmen, entschied er sich für die Pfarr-
stelle in Fellbach. 
„Am 23. Oktober 1849 standen unter 
einem alten prächtigen Kastanien-
baum, der damals noch zwischen dem 
Pfarrhaus und dem Rathaus stand, 
dicht gedrängt  junge und alte Fellba-
cher, um den neuen Pfarrherrn mit sei-
ner Frau und sechs Kindern würdig zu 
empfangen.“

Seine Frau Therese, geb. Zeller, die 
er 1837 heiratete, kam aus Beuggen 
am Hochrhein, wo ihr Vater, Christian 
Heinrich Zeller, Armenschullehrer aus-
bildete.

Vater Zeller war auch mit Heinrich Pes-
talozzi bekannt. Zu erwähnen ist noch, 
dass bei Zellers Beerdigung im Jahr 
1860, der Basler Theologieprofessor 
Karl August Auberlen, ältester Sohn 
des Fellbacher Lehrers und Kantors 
Wilhelm Amandus Auberlen, die Ge-
dächtnisrede hielt.
 
Seit seiner Basler Zeit war Werner mit 
Missionswerken verbunden und bei 
den Altpietisten gehörte er zu den lei-
tenden Männern in Württemberg. Sein 
Bruder, Dr. August  Hermann Werner, 
hatte in Ludwigsburg eine Kinderheil-
anstalt für arme und kranke Kinder 
eingerichtet aus der die orthopädische 
Klinik und eine Schule für behinderte 
Kinder in Markgröningen hervorgingen.

Schulmeister und Kantor war in den 23 
Jahren seines Wirkens in Fellbach Wil-
helm Amandus Auberlen (1828-1873) 
Der Kirchenbesuch und die pietistischen 
Gemeinschaftsstunden florierten. 

In einem Bericht heißt es: “Im Sommer 
zog Pfarrer Werner oft am Sonntag-
abend mit mehreren hundert Kindern 
und vielen Erwachsenen auf die zum 
Predigtplatz hergerichtete Höhe des 
Kappelbergs, wo er unter freiem Him-
mel beim Klang der Abendglocken aus 
den umliegenden Ortschaften den Kin-
derherzen die Güte Gottes vorstellte. 
War die Witterung günstig, so wurde 
dort auch die Erntebetstunde gehal-
ten.“ Fellbach hatte damals (1846) 
3.033 Einwohner.

Seit 1841 betrieb Frau Rosine Weimer 
zusammen mit ihrem Ehemann Wilhelm 

Grabstein Werner

Grabstein Auberlen (Ausschnitt)
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Weimer (1846 verstorben), die Kleinkin-
derschule in ihrem Haus in der Linden-
straße. Nach dem Tod von Frau Weimer 
1853, musste die Kleinkinderschule 
in das Haus der Hahn´schen Gemein-
schaft in der Neuen Straße umziehen. 
Dies war keine Dauerlösung. So muss-
ten sich Pfarrer Werner und seine Pfarr-
gemeinderäte und auch Schultheiß Lipp 
mit seinem Bürgerausschuss einen Weg 
zur Finanzierung einer neuen Kleinkin-
derschule suchen. Pfarrer Werner wur-
de beauftragt, die Kleinkinderschule in 
der heutigen Weimerstraße zu erstellen. 
Sammlungen wurden durchgeführt und 
Mitglieder des Pfarrgemeinderats nah-
men auf ihren eigenen Namen Darlehen 
auf. 1864 konnte das Haus in Betrieb 
genommen werden. Nach etwa sechs 
Jahren waren die Schulden getilgt. Das 
Haus wurde später aufgestockt und ver-
größert und tat bis zum Jahr 1982 sei-
nen Dienst. Es wurde durch einen Neu-
bau ersetzt.

1861 wurde die Bahn von Stuttgart 
nach Aalen (Remstalbahn) gebaut.

Pfarrer Werner wollte schon länger für 
junge Männer in Fellbach einen Jüng-
lingsverein beginnen, wie es andernorts 
schon welche gab. Erst als der 20jäh-
rige Lehrgehilfe Christian Dietrich aus 
Gschwend zu Auberlen kam und dazu 
bereit war, konnte ein Jünglingsverein 
1864 gegründet werden. Als Dietrich 
nach gut einem Jahr Fellbach verließ, 
übernahm Werners Sohn Samuel, 
27jährig, die Vorstandsaufgaben im 
Jünglingsverein. Hauptamtlich war er 
bei seinem Vater von 1862-1870 Vikar.  
Ihm folgte 1870-1872 der jüngste 
22-jährige Sohn Heinrich. Beide Söh-
ne schlugen die Theologenlaufbahn 
ein. Sohn Samuel übernahm 1870 die 
Pfarrstelle in Effringen/Schönbronn. 
Sohn Christian  Heinrich war von 1890 
bis 1921 Dekan in Biberach.

Am 24. April 1872 starb Carl Friedrich 
Werner mit 68 Jahren nach 23 Jahren 
in Fellbach. Es wird berichtet, dass 
er drei Tage vor seinem Tod noch die 
Konfirmation für 58 Kinder durchge-
führt hat.  Sein Grabstein steht auf dem 
Alten Friedhof neben dem von Pfarrer 
Johann Georg Müller. Die Wernerstra-
ße und der Wernerkindergarten tragen 
seinen Namen.
Carl Friedrich Werner war auch schrift-
stellerisch tätig. Neben der Mitarbeit an 
christlichen Zeitschriften verfasste er 
eine Biographie seines Freundes Dr. 
Christian Gottlob Barth, dem Gründer 
des Calwer Verlags, in dem auch der 
Vater von Hermann Hesse tätig war.

Titelseite des „Christen-
Boten“  mit einem Teil 
von Werners Lebensge-
schichte

Alter Weimerkindergarten
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Paulus, Johann Immanuel  
 * 06.06.1814  in Thalheim                  † 21.06.1876 in Fellbach 
Pfarrer in Fellbach von 1872 bis 1876

Im Thalheimer Pfarrhaus, Dekanat 
Tuttlingen, wurde er geboren. Seine 
Mutter Beate geb. Hahn, war die Toch-
ter von Philipp Matthäus Hahn. Nach 
Ausbildung und Studium wirkten er und 
die  ganze Pfarrers-Großfamilie Pau-
lus mit ihrer besonderen Prägung in 
der Brüder- und Kinderanstalt auf der 
Ludwigsburger Karlshöhe. Durch die 
Förderung des Königspaares Karl und 
Olga entstand dort im Laufe der Jahre 
eine vielfältige Einrichtung.

Ab 1855 war Paulus Pfarrer in Hopfau/
Dek. Sulz am Neckar und ab 1865 in 
Münster am Neckar.

1872 kam er 58-jährig nach Fellbach.

1873 lebten Eduard Mörike mit Schwes-
ter Clara und Tochter Marie zwei Mona-
te in der Weimer’schen Villa.

In dieser Zeit sah die Stuttgarterin 
Wilhelmine Metzger die dringende 
Notwendigkeit, für krank und alt ge-
wordene Dienstboten, die meist in 
wohlhabenden Familien gearbeitet 
hatten, aber dort nicht bleiben konn-
ten, ein Haus zu gründen. In Philipp 
Paulus, dem Bruder des Pfarrers, fand 
sie einen einflussreichen Mitstreiter mit 
vielen Beziehungen zu kirchlichen und 
öffentlichen Personen bis hin zum Kö-
nigshaus. 

Die Fellbacher Kirchengemeinde war 
schon zuvor durch Pfarrer Werner und 
die Pietisten um Johannes Schnait-
mann und deren Verbindungen zu 
Charlotte Reihlen und dem Stuttgarter 
Diakonissenhaus aufgeschlossen für 
diakonische Aufgaben. 

So war es naheliegend, dass unter dem 
Einfluss von Pfarrer Paulus diese erste 
Dienstbotenheimat in Fellbach 1874 in 
der Pfarrstraße gebaut wurde. Wie aus 

den ersten Jahresberichten hervorgeht, 
war der vielfach engagierte Kaufmann 
und Kirchengemeinderat Christoph 
Allmendinger besonders aktiv. Er war 
im Stuttgarter Handelsunternehmen 
Rominger beschäftigt und beteiligt und 
hatte im Finanzbereich  große Erfah-
rung. Der 41-Jährige wurde gleich Kas-
sier und war im Vorstandskomitee. Er 
ist auch der Vater von Johanna Schnel-
ler, die im syrischen Waisenhaus in 
Jerusalem von 1887 an etwa 25 Jahre 
die Hauswirtschaft leitete. Diese Ge-
schichte ist, wie auch die Geschichte 
der Dienstbotenheimat im Stadtmu-
seum nebeneinander in der Abteilung 
„Das fromme Dorf“ dokumentiert. 

1876 starb Pfarrer Johann Immanuel 
Paulus 62-jährig nach nur vier Jahren 
in Fellbach. Der Paulusweg an der 
Schorndorfer Straße trägt seinen Na-
men.

Er und sein 1878 verstorbener Bruder 
Philipp wurden in Fellbach begraben. 
Die Gräber sind nicht mehr vorhanden.

Philipp Paulus
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Alte Dienstboten-
heimat von 1875, 
1994 durch Neubau 
ersetzt

Protokoll Jahresbericht, um 1880

Daten aus der Geschichte des Philipp-Paulus-Heims  
in der Pfarrstraße 39 / Wagnerstraße 34:
 

1927	 die „Dienstbotenheimat“ wird in „Evangelische Frauenheimat“ umbenannt.
1959 	 wird ein Pflegeheim angebaut
1974	 entstehen in der Wagnerstraße seniorengerechte Wohnungen
1994	 wird das Ursprungsgebäude in der Pfarrstraße abgebrochen  
	 und durch einen Neubau ersetzt
2017 	 wurde der Pflegetrakt von 1959 durch einen Neubau ersetzt.
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Hoenes, Titus
 * 25.05.1811  in Gönningen              † 02.04.1889  in Cannstatt
Pfarrer in Fellbach von 1876 bis 1888

Als Sohn des Schwanenwirts in der 
Samen- und Blumenzwiebelgemeinde 
Gönningen wurde er geboren. In Tübin-
gen studierte er zuerst Jura und dann 
Theologie. Als Pfarrverweser war er in 
Aidlingen und Gutenberg. Mit 30 Jah-
ren wurde er Pfarrer in Winterbach, da-
nach in Hessigheim, Darmsheim und 
Waldenbuch. 
1876 kam er 65-jährig nach Fellbach 
für weitere 11 Jahre. 

Für die Krankenpflege gab es seit 1854 
in Stuttgart die Diakonissenanstalt.

In Fellbach gab es noch keinen Bedarf, 
weil die Familien ihre Kranken selbst 
versorgten. Aber junge Frauen wurden 
zur Ausbildung gesucht. Die Fellbache-
rin Marie Schächterle ließ sich ab 1880 
in Heilbronn zur Krankenschwester 
ausbilden. Um sie in Fellbach anstellen 
zu können, wurde 1882 ein Kranken-
pflegeverein gegründet.

Pfarrer Hoenes wurde 1. Vorstand, 
Mitbegründer waren Friedrich Dauben-
schmid, Vorstand der Hahn‘schen Ge-
meinschaft, Daniel Raisch, Gemeinde- 
und Pfarrgemeinderat und Christoph 
Allmendinger, Kaufmann und Pfarrge-
meinderat. Später wurde das Komitee 
erweitert mit Schultheiß Friz, Wundarzt 
Koch und Bäckermeister Schächterle. 
Der Start war schwierig. die Familien 
zögerten, einer jungen Frau die Türen 
zu öffnen. Nach einem halben Jahr war 
das Eis gebrochen. 1908 wurde Sofie 
Hess als zweite Schwester angestellt. 
Marie Schächterle arbeitete 41 Jah-
re lang unter fünf Pfarrern und unter 
Wundarzt Koch und Oberarzt Dr. Julius 
Mayer.

Eine andere Sache war das Kirchenge-
bäude. Pfarrer Hoenes schrieb einen 
langen Bericht über die Baugeschich-
te. Nachdem das Kirchenschiff hundert 

Jahre zuvor gebaut worden war, waren 
1884 wieder Malerarbeiten fällig. Da-
mals standen in der Kirche noch zwei 
Holzöfen zum Heizen. Auf Anraten des 
Christlichen Kunstvereins wurde der 
Kirchenbaumeister Heinrich Dolmetsch 
zur Beratung zugezogen. Die Schab-
lonenbemalungen an der Decke und 
den Wänden wurden bei den Renovie-
rungsarbeiten um 2000 freigelegt. Sie 
sind bis heute unter den Rigipsplatten 
teilweise erhalten.

Im Jahr 1883 kaufte der wohlhaben-
de Privatier Albert O. van Vlothen das 
Haus der Familie Weimer. Vlothen tritt 
auch später immer wieder helfend in 
Erscheinung.

1887, im Alter von 76 Jahren, ging 
Pfarrer Hoenes in den Ruhestand. 

Zwei Jahre später starb er in Cannstatt.
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Schablonenmalereien von 1884 in der Lutherkirche

Schwester Marie Schächterle, erste Krankenschwester in Fellbach von 1881 - 1922

Deckenbemalung von 1884
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Burkhardt, Imanuel Gotthelf
 * 1829 in Stuttgart                             † 16.11.1901 in Cannstatt
Pfarrer in Fellbach von 1888 bis 1900

Nach Ausbildung und Theologiestudi-
um war er von 1858 – 1869 als Missio-
nar in Indien. Danach wurde er Pfarrer 
in Rötenberg und Gaisburg. 

1888 kam er auf Anraten von Pfar-
rer Hoenes als 59-Jähriger mit seiner 
Frau, einem Sohn und einer Tochter 
nach Fellbach. Neben dem Pfarramt 
übernahm er auch die Vorstandschaft 
im Krankenpflegeverein. Krankenpfle-
gerin Marie Schächterle schreibt in 
ihrem Bericht: „ Pfarrer Burkhardt hat 
sich mit großem Interesse und viel 
Weisheit und Liebe der Sache der 
Krankenpflege und der Pflegerin ange-
nommen. Er ordnete die Statuten neu, 
er gründete einen Suppenverein und 
er erhöhte den Gehalt der Pflegerin 
von 300 auf 400 Mark im Jahr 1890. 
Unter seiner Leitung war es eine Lust 
zu arbeiten.“ 

Fellbach hatte in dieser Zeit etwa 4000 
Einwohner und deshalb bekam Pfarrer 
Burkhardt für jeweils zwei Jahre Vika-
re. Besonders durch seinen 16-jähri-
gen Sohn Paul hat er mitbekommen, 
dass es im Jünglingsverein nicht gut 
bestellt war. Pfarrer Burkhardt beauf-
tragte nacheinander seine fünf Vikare, 
sich um den Jünglingsverein zu küm-
mern. So ging es mit der Jugendarbeit 
wieder aufwärts. Ab 1896 war der jetzt 
24-jährige Paul bei seinem Vater Vi-
kar, wie das in früheren Zeiten häufig 
der Fall war. Da Frau Burkhardt und 
die Tochter während der Fellbacher 
Zeit verstorben waren, bat der inzwi-
schen 71-jährige Pfarrer Burkhardt, 
im Jahr 1900 in den Ruhestand gehen 
zu können. Dem wurde stattgegeben. 
Im November 1900 zog er nach Cann-
statt, wo er am 16.11.1901 verstarb. 
Sein Sohn Paul wurde zum Pfarrver-
weser ernannt und leitete zusammen 
mit einem Vikar die Gemeinde bis zum 
Jahr 1902.

„Der „Bote vom Kappelberg“ schreibt 
am 26.7.1900 zum Abschied von Pfar-
rer Burkhardt:
„Der evangelische Pfarrer Burkhardt 
wurde auf sein Ansuchen in den Ru-
hestand versetzt und ist ihm aus die-
sem Anlass das Ritterkreuz I. Klasse 
des Friedrichsorden verliehen worden. 
Über diese schöne Auszeichnung und 
Anerkennung, die unser Herr Pfarrer 
durch seine Majestät d. König erhielt,  
ist wohl die ganze Gemeinde mit Freu-
den erfüllt und alle Herzen sind beseelt 
mit den aufrichtigsten Glückwünschen. 
Daneben beschleicht uns freilich auch 
eine Wehmut über dem Gefühl un-
sern Herrn Pfarrer, der während seiner 
12-jährigen hiesigen Wirksamkeit als 
Prediger und Seelsorger, als Freund 
der Armen und Kranken sich der allge-
meinen Liebe und Verehrung erfreuen 
dufte, in den nächsten Monaten aus 
dem Amt und Beruf und wie wir hören 
auch aus dem Ort scheiden zu sehen 
und uns nur der sehnlichste Wunsch 
übrigbleibt, dass ihm noch ein recht 
langer und schöner Lebensabend be-
schieden sein möchte.“

In der Ausgabe vom 30.Oktober 1900 
berichtet der „Bote vom Kappelberg“ 
vom Abschiedsgottesdienst: „In dicht 
gefüllter Kirche hielt Pfarrer Burkhardt 
am Sonntag seine Abschiedspredigt. 
Nach derselben verabschiedeten sich 
die Mitglieder des bürgerlichen und 
kirchlichen Gemeinderats in der Sak-
ristei, wobei Schultheiß Friz herzliche 
Dankesworte an den Scheidenden 
richtete und ihm mitteilte, dass die Col-
legien als äußeres Zeichen der Dank-
barkeit ihm einen Fußteppich verehrt 
und ein Familiengrab überlassen ha-
ben, um einst hier an der Seite seiner 
Gattin die letzte Ruhestätte zu finden“. 
Das Grab ist nicht mehr vorhanden.

Dass Pfarrer Burkhardt die Verhält-

Pfarrer Immanuel Gotthelf Burkhardt
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nisse in Fellbach auch kritisch sehen 
konnte, zeigt das Zitat aus einem Pfarr-
bericht des Jahres 1894 
„Der weitaus überwiegende Teil der 
Bevölkerung betreibt Feld- und Wein-
bau und zeichnet sich durch Fleiß und 
Sparsamkeit aus… Fleiß und Spar-
samkeit geht aber oft auch in Härte und 
Geiz über…

Die Burkhardtstrasse im Norden von 
Alt-Fellbach trägt seinen Namen.

Eintragungen im Beerdigungsbuch für die Gräber von Pfarrer Burkhardt, 
sowie seiner Frau und seiner Tochter, die beide vor ihm verstorben waren.
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Burkhardt, Paul 
 * 29.01.1872 in Rötenberg                 † 16.08.1945 in Calw
Pfarrer in Fellbach von 1896 bis 1902

Nach dem Studium war er Vikar in Lich-
tenstern und Eberdingen und ab 1896 
in Fellbach bei seinem Vater Imanuel 
Gotthelf Burkhardt. Als dieser 1900 in 
den Ruhestand ging und nicht gleich 
ein Nachfolger gefunden werden konn-
te, wurde der 28-Jährige zum Pfarrver-
weser ernannt, der dann mit Unterstüt-
zung von Vikar Lang die Amtsgeschäfte 
führte.

Im Jahr 1898 hatte Paul Burkhardt 
eine Konferenz mit den Vikaren des 
Kirchenbezirks zur kirchlichen Ju-
gendarbeit durchgeführt, zu der er als 
Grundlage die Geschichte des Fellba-
cher Jünglingsvereins aufgeschrieben 
hatte. Darin wurde beschrieben, dass 
immer wieder ein anderer Raum für 
die Zusammenkünfte gesucht werden 
musste.

Die bürgerliche Gemeinde baute in der 
Schmerstraße 1 an der Stelle der frü-
heren Zehntscheuer des Klosters Mai-
hingen und des Bistums Konstanz ein 
Gemeindehaus. In der „Schwäbischen 
Chronik“ kam dazu im November 1901 
folgender Artikel:
„Um einem Bedürfnis abzuhelfen wur-
de im Laufe des Sommers auf der Stel-
le der abgetragenen Zehntscheuer ein 
schöner Neubau erstellt, der im Erdge-
schoß das Feuerwehrmagazin, im 1. 
Stock prächtige Säle für die gewerb-
liche Zeichenschule und die Indust-
rieschule enthält. Zur Eröffnung fand 
nun gestern eine kleine Feier statt, zu 
der die Räume prächtig geschmückt 
waren. Hierbei wurde von Schultheiß 
Friz, der zum Bau selbst einen nam-
haften Beitrag gespendet, eine herzli-
che Ansprache gehalten, ebenso von 
Pfarrverweser Burkhardt. Der Dank an 
die bürgerlichen Kollegien wurde aus-
gedrückt durch Oberlehrer Eppinger, 
durch Notar Sayler sowie durch den 
Gewerbevereinsvorstand und den Feu-
erwehrkommandanten.“
Von 1901 bis 1921 waren die CVJM-
Veranstaltungen in diesem Gemeinde-
haus.

1901 wurde Fellbach mit zunächst etwa 
20 Anschlüssen an das Telefonnetz an-
geschlossen. Die Zahl der Einwohner 
betrug 4300.

Im April 1902 ist Paul Burkhardt nach 
Tailfingen weitergezogen. Von 1902-
1918 war er Pfarrer in Tailfingen, Rö-
tenberg und Großdeinbach.

Von 1919 – 1936 war er Direktor der 
Evangelistenschule Johanneum in 
Wuppertal. In den Ferien kam er ab 
und zu in seine württembergische Hei-
mat und einige Male predigte er auch in 
der Lutherkirche, z. B. zum 60. Jubilä-
um des CVJM 1924.

Der ehemalige 
Pfleghof des  

Klosters Maihingen 
1898 zwischen 
Vordergaß und  

der früheren  
Scheuer des  
Konstanzer  

Domkapitels,  
hier als Gemeinde-

Spritzenhaus 
genutzt.

Pfarrer Paul Burkhardt
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Altes Gemeindehaus 
in der Schmerstraße - 
erbaut 1901,  
zerstört am 2. März 1944 
durch einen Fliegerangriff

Grundriß Gemeindehaus, 
1. Stock
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Bengel, Karl Johann Albrecht
 * 1854 in Merklingen                          † 21.02.1907 in Fellbach
Pfarrer in Fellbach von 1902 bis 1907

Nach seiner Ausbildung und Studium 
war der Arztsohn Vikar in Wittlingen 
und Affalterbach. Pfarrer war er in 
Gniebel und Enzweihingen.

1902 kam er 48-jährig nach Fellbach. 
Im „Bote vom Kappelberg“ stand dazu: 
„Heute am 30. April hielt unser neu 
ernannter Pfarrer Bengel seinen Ein-
zug. Von den Mitgliedern der bürgerli-
chen und kirchlichen Kollegien wurde 
er am Bahnhof abgeholt und vor das 
Pfarrhaus geleitet, wo er durch einen 
Gesang der Lehrer und Schüler und 
durch eine Ansprache begrüßt wurde. 
Unter Glockengeläut ging’s dann in 
die geschmückte Kirche, wo der neue 
Seelsorger die versammelte Gemeinde 
begrüßte.“

Pfarrer Bengel war ein Ururenkel des 
bekannten Bibelforschers Albrecht 
Bengel (1687-1752), der an der Kloster-
schule Denkendorf viele Jahre als Leh-
rer tätig war und der den schwäbischen 
Pietismus nachhaltig beeinflusste.

In Fellbach war um 1900 die Schul-
raumfrage wieder sehr dringend ge-
worden. Die Pfarrer hatten im König-
reich Württemberg die Schulaufsicht 
(bis 1910). Die Untere Schule an der 
Lutherkirche und die Obere Schule in 
der Neuen Straße hatten nicht genug 
Klassenzimmer. Im Boten vom Kappel-
berg stand dazu: „In den acht vorhan-
denen Klassenzimmern saßen jeweils 
100 und mehr Kinder. Die düsteren 
Räume der Unteren Schule waren voll-
gestopft und wenn die Sitzgelegenhei-
ten im Unterricht nicht ausreichten, half 
man sich, indem man Brettchen über 
Holzklötze legte. Pfarrer Bengel mahn-
te: nirgends dürfte ein Kapital besser 
angelegt sein, als wenn man es an die 
wendet, die in den künftigen Jahren die 
geistige und ökonomische Bedeutung 
zu repräsentieren haben.“ 

1902 Beginn des Wasserleitungsbau. 
Von einer Quelle bei Aldingen wurde 
das Wasser zum Hochbehälter am 
Kappelberg gepumpt. Nach und nach 
konnten alle Häuser angeschlossen 
werden. Schwierig war die Ableitung 
des Abwassers im nördlichen Stadtteil, 
da kein natürliches Gefälle Richtung 
Bruckwiesen/Schüttelgraben vorhan-
den war. Der an der Lutherkirche da-
mals noch vorhandene See wurde in 
jenem Jahr zugeschüttet.

1903 musste die Turmuhr erneuert 
werden. Der wohlhabende Privatier 
Albert O. van Vlothen stiftete das Uhr-
werk, das bis 1966 in Betrieb war und 
bis heute im Kirchturm unter Denkmal-
schutz steht.

1904 gründeten einige CVJM-Mitglie-
der den Posaunenchor, der schon da-
mals häufig in den Gottesdiensten mit-
wirkte.

1904 kommt auch der Stromanschluss 
von Altbach nach Fellbach zustande.

Pfarrer Bengel starb schon vor der 
Schuleinweihung am 21.02.1907 an 
Herzversagen. Sein Grab befindet sich 
noch auf dem Alten Friedhof.

Die Bengelstraße trägt seinen Namen. 
Im Fellbacher Heimatbuch von 1958 
(S.81) wird Pfarrer Bengel auch ge-
dacht: „Der stille und bescheidene 
Mann lebte ganz der Seelsorge und 
dem Pfarramt, weshalb er sich rasch 
ein großes Ansehen in der Gemeinde 
erwarb. Anfang Februar 1907 befiel ihn 
während der Sonntagspredigt auf der 
Kanzel eine Herzschwäche, die ihn, 
den erst 53-Jährigen, auf das Totenbett 
warf. Sein früher Tod wurde von der 
Gemeinde tief beklagt; er ersparte ihm, 
den Soldatentod von Söhnen und En-
keln in den beiden Weltkriegen erleben 

Pfarrer Karl Bengel
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zu müssen, womit sein Geschlecht im 
Mannesstamm erlosch.“

Am 27.06.1907  wurde die neue Schule 
eröffnet. Das war das nördliche Drittel 
der heutigen Wichernschule, 1922 und 
1933 wurde die Schule erweitert.

Aufnahme der von Albert 
van Vlothen gestifteten 
Turmuhr

Richtfest beim Neubau der 
Schule 1906 
(heutige Wichernschule)

Seine Tochter Luise wurde 1913 im 
Betsaal (Gemeindehaus hinter der 
späteren Pauluskirche) die erste Kin-
dergärtnerin.

Schultheiß Friz tritt nach 30 Dienstjah-
ren in den Ruhestand. Sein Nachfolger 
wird August Brändle.
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Krauß, Gustav Friedrich 
 * 07.11.1861   in Zweiflingen              † 27.06.1938  in Ebingen
Pfarrer in Fellbach von 1907 bis 1919

In einer Lehrersfamilie geboren, war 
er nach dem Studium Pfarrverweser in 
Auendorf und Engelsbrand. Als Pfarrer 
war er ab 1893 in Tailfingen und von 
1900 bis 1907 in Korb.

1907 kam er 46-jährig mit seiner Fami-
lie nach Fellbach. Auch er arbeitete von 
Amts wegen im Vorstand der Dienst-
botenheimat mit. Sein Sohn Eberhard 
wurde Mitarbeiter im Jünglingsver-
ein (heute CVJM). So bekam Pfarrer 
Krauß Einblick in den Verein, unter-
stützte ihn und wurde 1908 Vorstand. 
Er ließ den Verein beim Amtsgericht 
eintragen. Oberlehrer Georg Eppinger 
schrieb 1908 in seiner „Fellbacher Ge-
schichte“: „Der Jünglingsverein oder 
wie er neuerdings heißt ‚Verein Christ-
licher Junger Männer und Jünglinge‘, 
Vorstand Pfarrer Krauß. Dieser Verein 
hat sich zur Aufgabe gestellt, Jünglin-
ge an einigen Abenden der Woche und 
am Sonntag zu sammeln, ihnen bei Er-
bauung, Vorträgen, Spiel und sonstiger 
Unterhaltung im Vereinslokal (Schmer-
straße) Aufenthalt zu gewähren und sie 
vor schlimmem Umgang zu behüten; 
der Verein besitzt einen gut geschulten 
Posaunenchor“.

1907 wurden die neue Schule (heute 
Wichernschule), das Gaswerk und die 
„Alte Kelter“ eingeweiht.

Anfang 1908 wurde der 27-jährige 
August Brändle Schultheiß in Fell-
bach. Er gehörte zur Kirchengemein-
de, trat in den CVJM ein und wurde 
1919 zugleich der 1. Vorsitzende des 
neu gegründeten Evangelischen Ver-
eins.

Pfarrer Krauß und Kaufmann Pfander, 
als ehrenamtlicher Kirchenpfleger, or-
ganisierten 1909 den Kauf des heutigen 
CVJM-Platzes von der Landeskirche 
für die CVJM Jugendarbeit. Eine groß-
zügige Spende des Privatiers Albert 
van Vlothen über 2000 Mark, ermög-
lichte den Kauf um 4500 Mark. Diese 
Kaufaktion ist bis heute eine Grundlage 
für die Jugendarbeit. Im Jahr 1911 wur-
de auf dem Platz eine offene Garten-
halle mit Geräteraum erstellt.

1909 erwarb August Brändle nach dem 
Tod van Vlothens den wesentlichen 
Teil des ursprünglichen Anwesens der 
Familie Weimer. Nach dem Tod seiner 
Witwe errichtete die Stadt 1972 bis 
1974 in Absprache mit dem Evangeli-
schen Verein das heutige Gebäude, in 
dem sich der nach Brändle benannte 
Kindergarten sowie der „Mörikekeller“ 
befinden.

In der Kirche  wurde  1911 eine neue 
Walkerorgel mit Elektromotor in den 
bestehenden Prospekt eingebaut. In 
diesem Jahr wurde auch der Kron-
leuchter der Lutherkirche an das 
Landeskonservatorium Stuttgart ver-
kauft.

In den Jahren 1911/1912 wurde das 
alte Rathaus von 1592 renoviert und 
durch einen Anbau mit Jugendstilele-
menten erweitert.

„Bote vom Kappelberg“  
Ausgabe 07.03.1908
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1913 musste wegen der wachsenden 
Einwohnerzahl  an der Eberhardstraße 
ein Gemeindehaus gebaut werden. Es 
wurde Betsaal genannt. Dort wurden 
regelmäßig Gottesdienste gehalten. 
Auch ein Kindergarten wurde einge-
richtet.

1914 starb die Ehefrau von Pfarrer 
Gustav Krauß. Ihr Grab ist auf dem Al-
ten Friedhof erhalten.

Aus der Zeit des Ersten Weltkriegs 
haben wir nur wenige Informationen. 
1914 wurden zwei Bronzeglocken für 
Kriegszwecke abgehängt. 1919 ka-
men sie beschädigt zurück, weshalb 
sie eingeschmolzen und umgegossen 
wurden.

1918 ist geprägt durch das Ende des  
1. Weltkriegs verbunden mit Hunger 
und Elend in der Bevölkerung. Der 
Wechsel von der Monarchie zur De-
mokratie beschert auch der Kirche in 
Württemberg neue Leitungsstrukturen.

1919 wechselte Pfarrer Krauß nach Kir-
chentellinsfurt , blieb aber Fellbach ver-
bunden. In den Jahren 1922 und 1923 
schrieb er für den Boten vom Kappel-
berg Artikel über Pfarrer Werner, über 
die Schulmeisterfamilie Auberlen und 
über die Lutherkirche.

1925 ging er 64-jährig in den Ruhe-
stand und lebte in Sulzbach.

1938 starb er in Ebingen, sein Name 
steht auf dem Grabstein seiner Frau 
auf dem Alten Friedhof.

Betsaal

Baugenehmigung Gartenhalle (1911) auf dem Platz des CVJM
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Bochterle, Wilhelm
 * 04.09.1872 in Owen                        † 1961 in Korntal
Pfarrer in Fellbach von 1919 bis 1933

In der Familie eines Lehrers in Owen/
Teck geboren, kam er nach dem Stu-
dium ab 1897 als Pfarrverweser nach 
Neckarhausen, Baiersbronn, Grafen-
hausen und Neckargröningen. Als 
Pfarrer war er ab 1902 in Oberiflingen 
und Höfen.

1919 kam er, bald nach dem 1. Welt-
krieg, 47-jährig nach Fellbach. Die 
Ortsgemeinde war auf 7500 Einwoh-
ner angewachsen. Im gleichen Jahr 
schlossen sich der Verein für christli-
che Kinderpflege und der Krankenpfle-
geverein zum „Evangelischen Verein“ 
zusammen. Schultheiß August Brändle 
wurde zum 1. Vorsitzenden gewählt. 
Nach vielen Überlegungen und Samm-
lungen wurde die Gaststätte Rebstock 
(heute Treffpunkt Mozartstraße) für den 
Verein erworben. Es sollte ein Zentrum 
für kirchliche und diakonische Aufga-
ben werden.

1920 wurde für den nördlichen Stadt-
bezirk eine zweite Pfarrstelle eingerich-
tet und mit Pfarrer Nothwang besetzt. 
Im selben Jahr wurde ein Kirchbauver-
ein gegründet, denn der Betsaal allein 
genügte nicht mehr. Auch ein Haus in 
der Bahnhofstraße (Haus Nr. 50) konn-
te als Pfarrhaus erworben werden.

Die aufkommende Inflation verzögerte 
den Bau einer zweiten evangelischen 
Kirche. Eine Außenrenovierung der 
alten Kirche musste 1924 vorgenom-
men werden, denn die Fialen am Turm 
waren einsturzgefährdet und das gan-
ze Dach musste neu gedeckt werden. 
1925 wurde das Kriegerdenkmal am 
Turm errichtet.

1926 wurde die Beleuchtung in der Lu-
therkirche von Gas auf Strom umge-
stellt.

In den Jahren 1926/1927 konnte dann 

die zweite Kirche gebaut werden. Sie 
erhielt den Namen Pauluskirche. Die 
alte Kirche wird seit dieser Zeit Luther-
kirche genannt, denn der Turm und der 
Chor stammen aus der Reformations-
zeit.

1929 wurde die Straßenbahn von 
Cannstatt nach Fellbach verlängert, die 
Gleise führten um die Schule und die 
Kirche herum.

Am 10.09.1931 verstarb der erst 
50-jährige Schultheiß August Brändle 
nach 23 Dienstjahren in Fellbach.

1932 verkaufte die Post ihr altes Ge-
bäude an der Ecke Cannstatter-/See-
straße.
Die Luthergemeinde hatte noch kein 
Gemeindehaus und kaufte dieses Ge-
bäude. Ins Erdgeschoss kam zur Hälfte 
die Kirchenpflege, denn ab 1933 wurde 
ein hauptamtlicher Kirchenpfleger ein-
gestellt. Eugen Schächterle war dies 
bis 1967. Die andere Raumhälfte wur-
de für Sitzungen, Mädchenkreise und 
die Kinderkirchvorbereitung genutzt. 
Auch der Kirchenchor probte in diesem 
Raum. Das Gebäude wurde Lutherge-
meindehaus genannt.

Da Fellbach seit 1919 von 7500 Ein-
wohnern auf 11000 im Jahr 1932 ange-
wachsen war, wurde für die Lutherkir-
che eine zweite Pfarrstelle eingerichtet 
und so konnte 1935 Pfarrer Krieg mit 
seiner Familie ins das erste Oberge-
schoss des Luthergemeindehauses 
einziehen.

Im August 1933 wurde der Kleinfeld-
friedhof eingeweiht. Bürgermeister 
Dr.Graser, Pfarrer Bochterle und Orts-
baumeister Ulmer waren die Redner. 
Dabei wurde an Schultheiß Brändle er-
innert, der die Planung vorangetrieben 
hatte.

Pfarrer Bochterle

Bild mit Pfarrer Bochterle auf der Kanzel 
mit der Wandbemalung von 1884
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Zuvor hatte der etwa 60-jährige, ge-
sundheitlich angeschlagene Pfarrer 
Bochterle, nach 14 Jahren in Fellbach, 
den Oberkirchenrat gebeten, in eine 
kleinere Gemeinde wechseln zu kön-
nen. Dem wurde stattgegeben und so 
wurde Pfarrer Bochterle am 03.09.1933 
nach Döffingen verabschiedet.

Da noch kein Nachfolger da war, über-
nahm der in Stuttgart wohnende Dekan 
i.R. Gauger die Amtsgeschäfte bis zur 
Investitur von Pfarrer Frohnmeyer am 
17. Dez. 1933. 

Auch die Stadterhebung Fellbachs am 
29. Oktober 1933 fand in dieser Über-
gangszeit statt.

Da in dieser Zeit auch die Pläne für 
die Innenrenovierung zum Abschluss 
kamen, war dies, mit allen politischen 
Veränderungen in Deutschland, eine 
schwierige Zeit für die Kirchengemeinde.

Schultheiß Brändle 
(Amtszeit 1908 - 1931)
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Lageplan mit Kirche, Schulhaus, Kirchenpflege und Straßenbahn (ca.1935)

Bild der alten Post an der Seestraße  
(1932 bis 1973 Kirchenpflege, Gemeindehaus und Pfarrwohnung)

Altes Post-
gebäude

Überdachte 
Haltestelle 
mit WC

Schultoiletten

mit Musteranlage 
des Obstbau-
vereins
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Postgebäude Saalanbau
 
An dem anzukaufenden Postgebäude soll
an der Seestr. ein Saalanbau erstellt werden
für etwa 300 Personen, der Saal ist in 2 oder
3 Teile zu teilen, ein späterer Aufbau auf
den Saal soll ins Auge gefaßt werden,
an Kosten sind zunächst 8500 M geschätzt;
die Bauarbeiten sind möglichst rasch nach
Räumung der Post zu beginnen. Nach Rück-
sprache mit H. Ortbaumeister Ulmer
schlägt der Vorsitzende folgenden Gang vor.
Zu einer Besprechung mit dem Vorsitzen-
den u. H. Ortsbaumeister Ulmer werden
folgende 6 hiesige Baumeister bzw. Bau-
unternehmer H. Heid, Karl Heß Moltkestr.,
Paul Hummel Schwabstr., Ernst Egelhof
Schulstr., G. F. Maile Bahnhofstr. u. H. Moser
Bahnhofstr. eingeladen, dabei wird ihnen
Kenntnis gegeben von dem Plan des Um-
baus u. Anbaus, mit der Aufforderung
ein Projekt mit Preisangabe, später
Pläne ausgearbeitet einzureichen. Die
Bauarbeiten selbst werden öffentlich ver-
geben. Diese vorbereitenden Schritte
werden dem Verwaltungsausschuß im
Benehmen mit H. Ortsbaumeister Ulmer
vorgetragen, die Projekte u. die Pläne selbst
samt Kostenberechnung sind dem Gesamt-
kirchengemeinderat zur Beschlußfassung
vorzulegen.

Überlegungen vor dem Kauf des Postge-
bäudes (Auszug aus dem Protokoll des 
Kirchengemeinderats 1932)
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Frohnmeyer, Johannes
 * 09.07.1884 in Calicut/Indien           † 12.03.1969 in Metzingen
Pfarrer in Fellbach von 1933 bis 1952

Als Kind einer Basler Missionsfami-
lie geboren, kam er um 1890 nach 
Deutschland in die Schule. Er studierte 
Theologie in Tübingen. Ab 1908 war er 
Vikar in Neunkirchen und als Pfarrver-
weser in Lomersheim, Welzheim und 
Gschwend, dort auch Pfarrer bis 1927, 
dann sechs Jahre in Kornwestheim.
Am 13.12.1933 kam er mit seiner Fa-
milie nach Fellbach und wohnte, wie 
alle Pfarrer vor ihm, im alten Pfarrhaus 
in der Pfarrstraße. Über seinen Emp-
fang war im Fellbacher Tagblatt zu 
lesen: „Der neu ernannte Geistliche 
der hiesigen Lutherkirche Stadtpfarrer 
Frohnmeyer hielt gestern Mittag 12 Uhr 
unter dem Läuten der Kirchenglocken 
mit seiner Familie seinen Einzug. Nach 
kurzer Begrüßung durch Bürgermeis-
ter Dr. Graser, Stadtpfarrer Nothwang 
sowie Stadtvikar Günther und des 
Kirchengemeinderats wurden die An-
gekommenen in die schön dekorierte 
Lutherkirche geleitet, woselbst sich 
eine große Anzahl Gemeindeglieder 
eingefunden hatte und der Posaunen-
chor zum Empfang den 121. Psalm: Ich 
hebe meine Augen auf zu den Bergen, 
von welchen mir Hilfe kommt, spielte.“
Die Innenrenovierung der Lutherkirche, 
die ursprünglich nach der Außen-re-
novierung von 1924 durchgeführt wer-
den sollte, konnte erst im Spätherbst 
1933 begonnen werden. Ein 20 %iger 
Reichszuschuss für Arbeitsbeschaf-
fungsmaßnahmen ermöglichte dies. 
Viele Fellbacher Handwerksbetriebe 
waren daran beteiligt. Die heutigen 
Bänke, Türen und Treppen sind da-
mals eingebaut worden.
Während der Umbauzeit fanden am 
Sonntag zwei Gottesdienste im Ge-
meindehaus Schmerstraße 1 statt.
Am 1. Juli 1934 konnte die Wiedereröff-
nung der Lutherkirche gefeiert werden. 
Landesbischof Wurm konnte trotz der 
politisch angespannten Situation teil-
nehmen. Im Oktober 1934 bekam er 

Hausarrest und durfte seine Wohnung 
in Stuttgart einige Wochen nicht ver-
lassen. Die Kirche war tief gespalten in 
„Deutsche Christen“ und „Bekennende 
Kirche“.

1935 wurde an der Lutherkirche eine 
zweite Pfarrstelle eingerichtet und mit 
Stadtpfarrer Gerhard Krieg besetzt. Er 
wohnte mit seiner Familie im 1. Stock 
des Luthergemeindehauses. Zuvor war 
Krieg Bundeswart des Evang. Jung-
männer-bundes (heute EJW). Auch er 
gehörte, wie Frohnmeyer, zur Beken-
nenden Kirche.
Pfarrer Frohnmeyer ging am 30.04.52 
nach 19 Jahren in Fellbach 68-jährig in 
den Ruhestand. Diesen verbrachte er 
in Metzingen, wo er 1969 im Alter von 
85 Jahren verstarb.

Pfarrer Frohnmeyer schrieb im Ruhe-
stand über seinen Dienst in Fellbach 
ausführliche Berichte über die NS-Vor-
kriegszeit, die Kriegszeit und die Nach-
kriegszeit.

Mit Frau und Tochter im Ruhestand / 
Metzingen um 1960

Landesbischof Wurm  
(Amtszeit 1929 - 1948)

Pfarrer Frohnmeyer
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1. Juli 1934 - In Anwesenheit von Landesbischof Wurm (links) übergibt Architekt Heid (Mitte) den Schlüssel 
an Pfarrer Frohnmeyer (rechts)
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Bericht aus der NS-Vorkriegszeit  (1933 – 1938) (Auszüge)

In Fellbach ist mit der Machtergreifung 
der Nationalsozialisten das kirchliche 
Leben zunächst nicht gestört worden. 
Zwar bildete sich im Sommer 1933 
auch in Fellbach eine Ortsgruppe 
„Deutsche Christen“. Trotz lebhafter 
Agitation war sie zunächst von keiner 
besonderen Bedeutung. Weite Kreise, 
namentlich Kreise des Weingärtner-
standes, standen der Nationalsozia-
listischen Bewegung ablehnend ge-
genüber. Auch die Hahn’sche und die 
Altpietistische Gemeinschaft lehnten 
den Nationalsozialismus ab. Die Lan-
deskirchliche Gemeinschaft und auch 
die Süddeutsche Vereinigung suchten 
zur Partei Brücken zu schlagen. Der 
Leiter der Landeskirchlichen Gemein-
schaft, der Ingenieur Richard Daiker, 
und der in Fellbach wohnende Kreislei-
ter Gustav Dickert waren miteinander 
befreundet. Letzterer hatte jahrelang in 
einem Doppelquartett bei Beerdigun-
gen gesungen. Bis Ende des Jahres 
1933 wurden die Geistlichen mit Ach-
tung und Entgegenkommen behandelt.

Am 28. Februar 1934 wurde nach einer 
vorherigen Besprechung der CVJM in 
die Hitlerjugend eingegliedert. Dabei 
schenkte der CVJM seine Trommeln 
der HJ. Es war gewiss kein Schaden, 
wenn er sich nun umso mehr auf Bi-
belbesprechung und auf Vorträge 
beschränkte und die körperliche Er-
tüchtigung der HJ überließ. Der Posau-
nenchor konnte ungehindert nach wie 
vor in der Kirche bei den Gottesdiens-
ten, auf dem Kirchturm, vor Häusern 
der Kranken und der Altersjubilare un-
sere schönen Lieder vortragen.

Doch schon im März 1934 wurde es an-
ders. SA und SS-Frauenschaft wurde 
eine weitere Beteiligung am Gemein-
dedienst verboten. Als am 14. April der 
Reichsbischof der Deutschen Christen, 
Ludwig Müller, nach Stuttgart kam, gin-
gen auch in Fellbach die Wogen hoch. 
Am Sonntag, dem 15. April 1934, durfte 

Frohnmeyer morgens der Hitlerjugend 
im Schulhof eine Andacht halten. Dann 
aber galt es, sich hinter unseren Lan-
desbischof Wurm zu stellen und die 
Treue zu ihm zu bekunden. Rasch wur-
den in beiden Teilkirchengemeinden 
Unterschriften gesammelt und Herrn 
Dekan Roos in Cannstatt zugestellt.

Am 1. Juli 1934 wurde die Lutherkir-
che nach Vollendung der Innenerneu-
erung eingeweiht. Auf Aufforderung 
des Kirchengemeinderats wurden fast 
alle Häuser in Fellbach beflaggt. Am 
Städtischen Gemeindehaus in der 
Schmerstraße 1, in dem während der 
Innenerneuerung die Gottesdienste 
stattgefunden hatten, sammelte sich 
der Festzug zur Lutherkirche, an dem 
auch Beamte des Rathauses, die Ge-
meinderäte und Lehrer sich beteiligten.

Am 24. September 1934 kommt es 
zu einer stürmischen Sitzung des Ge-
samtkirchengemeinderats. Ein Mitglied 
des Pauluskirchengemeinderats, der 
Parteimann Fichtner, erklärt, dass er 
die Beschlüsse unvereidigter Kirchen-
gemeinderäte nicht anerkenne. Froh-
nmeyer erklärt, dass er die Erlasse 
des kommissarischen Oberkirchenrats 
nicht anerkenne. Darauf fordert Ficht-
ner von Frohnmeyer, er solle seinen 
Vorsitz niederlegen. Als Frohnmeyer 
sich weigert, verlassen Fichtner und 
die Mitglieder des Paulusgemeinderats 
den Sitzungssaal. Die zurückbleiben-
den Mitglieder des Luthergemeinderats 
beschließen, die Sitzung zu vertagen. 
Fichtner verklagt Frohnmeyer beim 
kommissarischen Oberkirchenrat. 

Am 1. Oktober 1934 wird in der Luther-
kirche wegen der Not der Kirche ein 
Bittgottesdienst abgehalten.

Im Herbst 1934 wurde in einer Nacht 
von Samstag auf Sonntag mit einem 
Stempel auf das Pflaster rings um die 
Lutherkirche geschrieben: „Weg mit 
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Frohnmeyer“. Die Wirkung war, dass 
viele Gemeindeglieder über die Partei 
empört wurden und erst recht treu zu 
ihrem Pfarrer hielten.

Am 7. Oktober 1934 wird Frohnmeyer 
wegen einer Predigt vom damaligen 
Ortsgruppenleiter Currle bei der Ge-
stapo angezeigt. Am gleichen Sonntag 
hält abends der CVJM in seinem Gar-
tenheim sein übliches Herbstfest. Zur 
allgemeinen Überraschung erscheinen 
die verschiedenen Parteiführer in Zivil 
und zwei Schutzleute. Letztere geben 
auf erregte Zurufe die Antwort, dass 
sie zum CVJM vom Innenministerium 
kommandiert worden seien, weil Pfar-
rer Frohnmeyer spreche.

In der nächsten Zeit werden Pfarrer 
Frohnmeyer keine Schwierigkeiten 
gemacht, dank der ausgezeichneten 
Haltung der Weingärtner und Bauern. 
Der damalige Bauernführer Gottlob 

Heß und ein Weingärtner, der damals 
Gemeinderat und Parteimann war, Karl 
Sailer, gingen nach Stuttgart zum In-
nenministerium und erklärten:“ Wenn 
unser Pfarrer noch ein einziges Mal 
bedroht oder belästigt wird, so werden 
die Bauern im kommenden Winter und 
in den folgenden Wintern nichts zum 
Winterhilfswerk beisteuern.“ Diese Er-
klärung hatte eine gute Wirkung.

Am 10. April 1938 war die Abstimmung 
über den Anschluss Österreichs an 
das Deutsche Reich und zugleich über 
den Führer selbst. Die drei evangeli-
schen Pfarrer stimmten, wenn auch mit 
schwerem Herzen, mit Ja. Die Abstim-
mung war auch in Fellbach öffentlich. 
Ein Hitlerjunge schaute Pfarrer Froh-
nmeyer zu, wie er das Ja ankreuzte. 
Pfarrer Krieg beobachtete, wie an sei-
nem Umschlag ein Bleistiftstrich ge-
macht wurde. Der katholische Pfarrer 
Sturm hatte mit Nein abgestimmt.

Bericht aus der Kriegszeit (1939 – 1945) (Auszüge)

Am 1. September 1939, schon in früher 
Morgenstunde, wurde Pfarrer Frohn-
meyer aufgefordert, den Pfarrhaussaal 
einer Abteilung des Roten Kreuzes zu 
überlassen. Auch wurde um ein wei-
teres Zimmer im EG des Pfarrhauses 
gebeten, das im Bedarfsfall zur Verfü-
gung stehen sollte.

Zunächst handelte es sich um die Si-
cherheit der Kirchenbesucher im Fal-
le eines Fliegerangriffs. Nun hat die 
Lutherkirche acht Ausgänge. Es wur-
de daher zunächst beschlossen, den 
Zugang zu den Emporen zu sperren. 
Dafür wurden, um möglichst viele Ge-
meindeglieder unter Gottes Wort zu 
bringen, zwei Vormittagsgottesdienste 
nacheinander gehalten. In der Luther-
kirche wurde das rasche Verlassen der 
Kirche geprobt. Es ist anzuerkennen, 

dass die Besucher der Gottesdienste 
bei Fliegeralarmen stets in aller Ruhe 
die Kirche verließen. Nie brach eine 
Panik aus.

Trotz der unmittelbaren Nachbarschaft 
der Rathausbehörden und der Polizei-
wache sind während des ganzen Krie-
ges den Versammlungen im Pfarrhaus 
keine Schwierigkeiten gemacht wor-
den.

Nach Kriegsbeginn wurde außerdem in 
der Lutherkirche eine Kriegsbetstunde 
gehalten.  Diese fiel nur aus, wenn für 
einen oder mehrere an der Front gefal-
lenen Soldaten oder für Soldaten, die 
im Lazarett ihren Verwundungen erle-
gen waren, ein Trauergottesdienst ge-
halten wurde.

Pfarrer Sturm
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Die Trauergottesdienste in den Kirchen 
waren stets gut besucht, während die 
Beteiligung bei Trauerfeiern der Partei 
gering war. Ein Ortsgruppenleiter konn-
te den Stoßseufzer nicht unterdrücken: 
„Wenn in der Kirche ein Trauergottes-
dienst gehalten wird, so laufen die Leu-
te alle in die Kirche, wenn aber die Par-
tei eine Trauerfeier hält, so muss ich 
von Haus zu Haus laufen, dass jemand 
hergeht.“

Am 26. November 1943 erfolgte ein 
Fliegerangriff auf Fellbach, der großen 
Schaden anrichtete. Es gab drei To-
desfälle. Viele Häuser und Scheunen 
wurden zerstört. Durch Dach und De-
cke der Lutherkirche fiel eine Brand-
bombe, die gelöscht werden konnte.  

Noch schlimmer war der Fliegengriff 
vom 2. März 1944. Auch diesmal sind 
die meisten Spreng- und Brandbom-
ben auf den südlichen Teil der Stadt 
gefallen, wo grauenhafte Zerstörun-
gen und Verwüstungen angerichtet 
wurden. Vier Gemeindeglieder kamen 
ums Leben. Das große neue Gemein-
schaftshaus der Hahn’schen Gemein-
schaft mit seinem geräumigen Saal 
wurde durch eine Sprengbombe zer-
trümmert. Oberlehrer Rieger und sei-
ne Schwester und noch einige andere 
Personen waren im Keller unter den 

Trümmern begraben und konnten nach 
etwa sechs Stunden unverletzt befreit 
werden. Für die Ausgebombten wurde 
so gut als möglich gesorgt. Verwand-
te und Befreundete nahmen sie in ihre 
Häuser auf und schränkten sich ein. 

Im Winter 1944/1945 gab es noch wei-
tere Fliegerangriffe. Im Ganzen haben 
33 Bewohner in Fellbach dadurch ihr 
Leben lassen müssen. Am Schluss 
des Krieges waren 150 Häuser und 
92 Scheuern völlig zerstört. Weitere 
Häuser waren schwer beschädigt, aber 
doch noch bewohnbar. Eine große An-
zahl von Sprengbomben fiel auch auf 
die Weinberge, sodass die Weinberg-
mauern großen Schaden erlitten.
Die Gottesdienste mussten wegen der 
Häufung der Alarme immer wieder ab-
gebrochen werden, deshalb wurden die 
Abkündigungen in der letzten Kriegs-
zeit zu Beginn der Gottesdienste ver-
lesen. Wegen der Tiefflieger wurde auf 
dem Friedhof nur noch der eigentliche 
Beerdigungsakt vorgenommen und 
dann wurde in der Kirche die Leichen-
predigt gehalten. Bei Trauungen wurde 
ebenfalls zuerst das Paar getraut und 
dann die Traurede gehalten. Auch bei 
Tauffeiern wurde die Taufe ohne Litur-
gie vollzogen.

Während des Krieges wurde der 

Die beiden Bilder zeigen den Blick von der Schmerstraße die Lutherstraße hinauf. Links das Hahn‘sche Gemeinschaftshaus 
Lutherstraße 3 - 5. 1942 begann in diesem Gebäude die Fellbacher Oberschule/Gymnasium. 
Rechts den selben Platz nach dem Fliegerangriff am 2. März 1944. Die beschädigten Häuser stehen in der Neuen Straße, 
rechts ist das Schulhaus
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Pfarrhaussaal vom Roten Kreuz be-
nötigt. Eine Kolonne des Roten Kreu-
zes musste bei jedem Fliegeralarm im 
Pfarrhaus antreten. 

„In den letzten Wochen des Krieges 
wurde wiederholt Pfarrer Frohnmeyer 
das Anerbieten gemacht, falls er sich 
nicht sicher fühle, stünde für ihn und 
seine Frau ein Auto bereit. Vermutlich 
war dies eine Falle. Auf das Anerbieten 
gab Pfarrer Frohnmeyer jedes Mal die 
Antwort, dass der Pfarrer unter allen 
Umständen auf seinem Platz bleiben 
und niemals seine Gemeinde im Stich 
lassen werde“

„Die letzten Tage des Kriegs waren 
sehr bewegt. Am 20. April 1945 fuhr 
zum letzten Mal die Straßenbahn. Das 
Schießen hörte man nun so deutlich, 
dass man wusste, Franzosen und 
Amerikaner rücken heran. Am Morgen 
des 21. April, eines Samstags, waren 
die Straßen in Fellbach auffallend leer 
von Passanten. Viele fürchteten sich, 
auf die Straße zu gehen, obwohl Fell-
bach nicht beschossen wurde.
Im Laufe des Vormittags wurde Waiblin-
gen von den Amerikanern besetzt. Als 
die Neckarbrücken gesprengt wurden, 
waren die Detonationen so stark, dass 
in Fellbach die Fenster zitterten.
Die Mehrzahl der Fellbacher, zumal 
die Weingärtner, waren jetzt für wider-
standslose Übergabe. Nur einzelne 
Heißsporne schlossen immer wieder 
die Panzersperren, die von vernünftigen 
Fellbachern geöffnet worden waren.

In der folgenden Nacht war das Schie-
ßen in unmittelbarer Nähe zu hören. Es 
waren die letzten Kämpfe um Stuttgart. 
Nachts um 2 Uhr wurde das Schießen 
eingestellt. Großstuttgart war von den 
Franzosen besetzt worden.
Am Morgen des Sonntags, 22.April 
1945, war von dem Stellvertreter des 
Bürgermeisters, Amtmann Steimle, am 
schwarzen Brett ein Aufruf angeschla-
gen, in dem die Bevölkerung aufgeru-
fen wurde, Ruhe und Haltung zu wah-

Auch im 2. Weltkrieg mussten 
die Maickler-, die Sturm- und 
die Taufglocke herausgegeben 
werden. Lediglich das Oster-
glöckchen blieb auf dem Turm. 
Am 7. Januar  1942 wurden die 
drei Glocken abgenommen und 
abtransportiert.

1948 kam die Maicklerglocke  
nach Fellbach zurück.

ren, da der Feind vor den Toren stehe.
Man wusste in Fellbach zunächst nicht, 
ob die Amerikaner oder die Franzosen 
die Stadt besetzen werden.
Die beiden Pfarrer Frohnmeyer und 
Hartmann hielten wie sonst die Got-
tesdienst, die gut besucht waren. Zum 
Kindergottesdienst kamen die Kinder in 
geringerer Zahl als sonst. Um 13 Uhr 
sollte Christenlehre mit den älteren 
Söhnen sein.

Pfarrer, Organistin und Mesnerin wa-
ren zur Stelle. Doch kein einziger der 
Christenlehrpflichtigen kam in die Kir-
che zur Christenlehre. Um 14 Uhr war 
in der Lutherkirche ein Trauergottes-
dienst, der gut besucht war. Während 
des Trauergottesdienstes fuhren zwei 
amerikanische Kraftwagen durch Fell-
bach. Die Fahrer erkundigten sich, ob 
Fellbach schon besetzt sei und fuhren 
dann weiter. Nach dem Trauergottes-
dienst entdeckte Pfarrer Frohnmeyer 
in dem Zimmer des Pfarrhauses, in 
dem die Mannschaften des Volksturms 
sich aufgehalten hatten, zwei Geweh-
re, die auf seine Bitte von der Polizei 
entfernt wurden. Um 15:30 Uhr fuhren 
drei amerikanische Kraftwagen mit Ma-
schinengewehren vor das Rathaus. 
Die Polizei ergab sich widerstandslos. 
Die Stadt wurde von Amtmann Steimle 
den Amerikanern übergeben. Gegen 
die Bevölkerung waren die Amerikaner 
korrekt, einzelne sogar freundlich. Ein 
Amerikaner warf von seinem Kraftwa-
gen aus Schokoladentafeln den Kin-
dern zu.“
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Gleich am Tage der Besetzung Fell-
bachs wurde von der amerikanischen 
Militärregierung zunächst nur in der 
Zeit von 7 - 9 Uhr und von 14 - 16 Uhr 
der Bevölkerung erlaubt auszugehen. 
Später wurde das Ausgehverbot auf die 
Nacht beschränkt. Die Pfarrer beider 
Konfessionen bekamen Ausweise und 
Binden, so dass sie uneingeschränkt 
ihre amtlichen und seelsorgerlichen 
Pflichten erfüllen konnten.
Nachdem der NS-Kindergarten im Gar-
tenheim des CVJM nach Kriegsschluss 
ein Ende gefunden hatte, wurde vom 
Evangelischen Verein dort der fünfte 
evangelische  Kindergarten eingerichtet.

Mit Konfirmanden- und Zuhörerunter-
richt wurde von den Pfarrern Frohn-
meyer und Hartmann wieder begonnen 
in einer Zeit, wo die Schulen noch ge-
schlossen waren.
Weil der große Gaskessel in Gaisburg 
zerstört war, konnte die Lutherkirche 
in den ersten Nachkriegswintern nicht 
geheizt werden. Deshalb fanden zwei 
Gottesdienste im Saal der Hahn’schen 
Gemeinschaft und im Saal der Landes-
kirchlichen Gemeinschaft statt. Ein ge-
meinsames Liebeswerk der Stadt und 
der evangelischen Kirche war in den 
Nachkriegswintern die Wärmestube. 
Diese war nachmittags von 12 – 19 
Uhr geöffnet. Sie war im evangelischen 
Vereinshaus eingerichtet. Für das 
Brennmaterial sorgte die Stadt. Alle, 
die in der Wärmestube sich aufhielten, 
hatten abends noch Gelegenheit mit 
warmer Suppe zu sehr niedrigen Preis 
sich zu verköstigen.

Wie im Februar 1946 zum ersten Mal 
ein langer Eisenbahnzug mit Flücht-
lingen in Fellbach eintraf und diese in 
drei Flüchtlingslagern untergebracht 
wurden, gab es auch für die drei evan-
gelischen Pfarrer neue Aufgaben. Der 
Aufenthalt in den Lagern konnte nur 
vorübergehend sein. Die Flüchtlin-
ge mussten in Wohnräumen unter-

gebracht werden. Es entstand eine 
schlimme Wohnungsnot.

Von Bürgermeister Schnaitmann er-
hielt Pfarrer Krieg im Sommer 1946 die 
Erlaubnis, im Schützenhaus auf dem 
Kappelberg ein Ferienheim einzurich-
ten, das vier Wochen lang während 
der Sommerferien geöffnet sein sollte. 
Etwa 100  unterernährte Kinder beka-
men dort an den Werktagen eine gute 
ausreichende Kost, sodass sie sich 
sattessen konnten. 

1947 konnte die Kirchengemeinde von 
der bürgerlichen Gemeinde Gschwend 
eine große Baracke kaufen für 26.000 
RM. Der Gesamtkirchengemeinderat 
beschloss, das Material für zwei Lie-
beswerke zu verwenden. Es wurde in 
der Eberhardstraße das „Jugendheim 
der Paulusgemeinde“ eingerichtet. Der 
Evangelische Verein richtete seinen 
sechsten Kindergarten ein. Ein Raum 
wurde der Evang. Nähschule zur Ver-
fügung gestellt. 

Das andere Material kam ins Lindle 
zum Bau des „Johannesgemeindehau-
ses“. Im Herbst 1948 war ein Raum für 
einen siebten Kindergarten hergestellt. 
Es wurde Mai 1949, bis das ganze 
Johannesgemeindehaus eingerichtet 
war. Am 15. Mai 1949 war nachmittags 
die Einweihung,  bei der Prälat Harten-
stein die Festpredigt hielt. Ein weiterer 
Raum steht dem Frauenkreis und dem 
Jugendkreis der Lindle-Siedlung zur 
Verfügung. 1951 konnte durch eine  
Sammlung der dortigen Gemeindeglie-
der eine Bronzeglocke für 900 DM an-
geschafft werden.

Als ich am 30. April 1952 aus meinem 
Amte schied, war bereits eine umfas-
sende Reparatur des Turms der Lu-
therkirche beschlossen und auch der 
Bau eines neuen Gemeindehauses 
für die Luthergemeinde in Aussicht ge-
nommen.

(1952) eingerüsteter Turm der 
Lutherkirche

Bericht aus der Nachkriegszeit (Auszüge)
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Der im Folgenden wiedergegebene Briefwechsel führt hinein in die Reformati-
onsgeschichte der Grafschaft Hohenlohe. Die Grafschaft war in drei Herrschaf-
ten geteilt und die regierenden Grafen waren sich über ihre Stellung zur Refor-
mation nicht einig. Doch an einigen Orten wurde bereits evangelisch gepredigt. 
In Öhringen, dem Hauptort der Grafschaft, der immer gemeinschaftlich war, 
ergriffen die Bürger die Initiative. 1544 wurde der lutherische Theologe Kaspar 
Huberinus (1500-1553) aus Augsburg berufen.

Nach dem Tod der Grafen Georg und Albrecht 1551 wurde 1553-1555 die 
sogenannte Hauptlandesteilung zwischen Graf Ludwig Kasimir († 1568) von 
Hohenlohe-Neuenstein und Graf Eberhard von Hohenlohe-Waldenburg († 1570) 
durchgeführt. Herzog Christoph von Württemberg hatte als kaiserlicher Kommis-
sar bei der Teilung mitgewirkt und überzeugte die Grafen bei dieser Gelegenheit, 
die Reformation in ihren Gebieten einzuführen. Den letzten Anstoß gab dann der 
auf dem Augsburger Reichstag 1555 geschlossene Religionsfrieden.

Da Huberinus 1553 gestorben war, mußte ein neuer Prediger nach Öhringen be-
rufen werden, der zugleich der Superintendent der Grafschaft werden sollte. Diese 
Aufgabe, die zuerst Kaspar Lilienfein angetragen wurde, war diesem zu groß, er 
nahm die Stelle nicht an. Somit sandte Herzog Christoph den Güglinger Pfarrer 
Johann Hartmann nach Öhringen, der bis zu seinem Tod 1575 dort wirkte.

Prof. Dr. Hermann Ehmer

Einführung zu den Briefen um Pfarrer Lilienfein

Übersicht der Archiv-Dokumente
  I. 18. Okt. 1555	 Brief von Helena, Gräfin von Hohenlohe, Witwe, geborene Erbtruchsessin
			   Freiherrin zu Waldburg an Herzog Christoph von Württemberg

 II. 18. Okt. 1555	 Brief von Ludwig Casimir und Eberhard, Grafen von Hohenlohe, Gebrüder
			   an Johannes Brenz mit der Bitte um Prediger und Superintendent	
			   (Kirchenoberster) für Öhringen

III. 25. Nov. 1555	 Brief von Ludwig und Eberhard, Grafen von Hohenlohe an Johannes Brenz
			   von den vier vorgeschlagenen Kandidaten wählt Öhringen
			   Magister Kilian Lilienfein

 IV. 29. Nov. 1555	 Brief von Caspar Ule, genannt Rieble, und teffa Sorg, Altbürgermeister an
			   S Johannes Brenz mit Bitte um Fürsprache für Lilienfein, der ein
			   Schwager von Brenz ist

  V.  2. Dez. 1555	 Protokoll über Gespräch von Probst und Kirchenräten mit Lilienfein,
			   Lilienfein gibt abschlägige Antwort, muss aber trotzdem zu
			   Probepredigten nach Öhringen

VI. 16. Dez. 1555	 Brief von Gräfin Helena von Hohenlohe an Herzog Christoph
			   Lilienfeins Predigten in Öhringen fanden dort Gefallen, aber er  weigert
			   sich die Stelle anzunehmen, deshalb Bitte um einen anderen Prediger 
			   für Öhringen

VII. 21. Jan. 1556	 Brief von Herzog Christoph an Gräfin Helena von Hohenlohe und Graf
			   Konrad von Tübingen und Graf Ludwig Casimir von Hohenlohe
			   Zuerst freundlichen Gruß an den lieben Onkel.
			   Auch die Fürsprache von Herzog Christoph konnte Lilienfein nicht 
			   umstimmen nach Öhringen zu wechseln. Er bat in Fellbach bleiben zu
			   dürfen. Öhringen wird ein Pfarrer Johann Hartmann aus  Guglingen 
			   vorgeschlagen.
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I
Helena Gräfin von Hohenlohe an Herzog  
Christoph von Württemberg, 1555 Oktober 18
Hochgebornner fürst unnd herr, euer gnaden 
seyen unser underthenig ganntz willig dienst 
aller gebür zuvor beraith, gnediger herr. E.G. 
füegen wir unnderthenig zu vernemen, wie das
die ersamen unnser liebe getrewen, schultheyß, 
burgermeyster unnd rath unnser
vormundtschafft und unnser statt Oringew 
yetzo ein lannge zeitther
eines taugenlichen und gelertten predieannten 
unnd kirchendiener in mangel gestanden, 
auch über bißher derowegen
furgewennten vleyß unnd nachforschung keinen, 
darmit man der hocheraischenden notturflt
nach versehen sein megen, wissen zubekom-
men. Daher die gedachten vonn Öringew unnß in
aller unnderthenigkeytt bittlichen ersuecht, 
wir wollten sie angezogenes manngels halben
gnediglichen bedenncken, 
uff das sie doch nit lennger one die rechten, 
wahren, rainen Gotteslehr unnd versehen kir-
chenampts gelassen
unnd sie also mit einem taugenlichen gelertten
dienner der kirchen unnd predicanten gnedigcli-
chen zuversehen, 
dess wir unnß dann nit allein schuldig erkennen, 
sonnder auch fur unnß selbst, wollgewillt seyen, 
dise sachen, als die der selen haill unnd wolfarth 
betrifft, gern zubefürdern. 
Nachdem wir aber zeyther geschehens anlanngens  
kein dergleichen taugenliche person bekomen mogen, 
haben wir yetzo nit unnderlassen wellen, 
E.G. als die vor anndern stennden, die rechten 
wahren rainen christenlichen religion lieben, 
auch dessen nit weniger berüembt seyen, 
auß vertrewlicher zuversichtlicher nachperschafft 
hierüber zuersuechen. 
Und gelangt hieruff an E. G. unnser
unnderthenigs bitten, 
dieselben E.G. wellend zubefürderung gottes 
ehr unnd erweitterung seines haylsamen wortts, 
auch unnß zu besonndern gnaden, 
irem brobst zu Stuetgartten hern Johann Brennt-
zen bevelch thon, uff das er unnß irgent inn oder 
ausserhalb E.G. furstenthumben einen solchen 
predicannten mochte zuwegen bringen, 
damit obgedachte unnser burgerschafft zu Örin-

Helena Gräfin von Hohenlohe an Herzog  
Christoph von Württemberg, 18. Oktober 1555 
Hochgeborener Fürst und Herr, Euer Gnaden seien 
unseres ganz untertänig ganz willigen Dienstes 
gewiss, gnädiger Herr. Euer Gnaden.
nun bitten wir untertänig anzuhören, wie unser 
ehrsamer, lieber und getreuer Schultheiß, Bürger-
meister und der Rat unserer 
Vormundschaft und unserer Stadt Öhringen
jetzt schon längere Zeit 
unter dem Mangel an einem tauglichen und 
gelehrten Prediger und Kirchendiener leiden, 
auch trotz des bisher aufgebrachten Fleißes und 
einiger Nachforschungen keinen finden konnten, 
um dem Mangel abzuhelfen. 
Deswegen haben die Erwähnten aus Öhringen 
uns 
mit der untertänig vorgetragenen Bitte darum 
ersucht, wegen dieses Mangels
gnädiglich an sie zu denken, 
damit sie nicht länger ohne die Versehung mit rechter, 
wahrer und reiner Gotteslehre und ohne eine Person, 
die den Kirchendienst versieht, gelassen werden  - 
wir sollen sie stattdessen mit einem fähigen aus-
gebildeten Kirchendiener und Prädikanten gnädig-
lich versehen. 
Wir sehen uns dazu nicht nur verpflichtet, 
sondern sind auch um unser selbst willen dazu bereit, 
diese Angelegenheit, die das Seelenheil und die 
Wohlfahrt betrifft, gern weiter zu bringen.
Da wir nun aber bisher keinen geeigneten Kandi-
daten gefunden haben, 
haben wir es nun nicht unterlassen wollen, 
Euer Gnaden, die Ihr mehr als alle anderen, die 
rechte, wahre, reine, christliche Religion liebt, 
auch darum berühmt und allgemein anerkannt 
seid, aus vertraulicher, zuversichtlicher Nachbar-
schaft darum zu ersuchen.
So gelange nun unser untertänigstes Bitten an 
Euer Gnaden, 
dass Ihr zur Beförderung der Ehre Gottes und zur 
Erweiterung seines heilsamen Wortes, aber auch 
als Gnadengabe für uns, 
Ihrem Propst zu Stuttgart, Herrn Johann Brenz, 
die Anweisung zu geben, uns aus Euer Gnaden 
Fürstentum oder von außerhalb einen solchen 
Prediger zu beschaffen, 
so dass dem  Mangel der Öhringer Bürgerschaft 
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gew mergemeltes manngels halben ergezt unnd 
also mit einem taugenlichen gelertten predicanten 
(der auch seinem stanndt nach woll und statlich
underhalten werden soll) der notturft nach verse-
hen würden, 
als wir achten, gemellter E. G.
brobst hierinnen woll fürderlich oder ersprießlich 
sein mege. 
Das wellend wir zu dem E.G. ein
unzweíffenlichs gottgefellliges werck hieran 
thond, um dieselben E. G. der gebür underthenig
unnd willíglichen verdienen. Datum uff freittag 
nach Burckhardi anno etc. 55ten.

Helena grevin von Hohenloe etc. Witwe, gebor-
ne erbtruchsessín freyin zu Waldtburg
Conradt grave zu Thübingen, herr zu Liechtenegk, 
und
Ludwig Casimir, grave vonn Hohenloe etc.

II
Ludwig Kasimir und Eberhard Grafen von Hohenlohe, 
Gebrüder, an Johannes Brenz,
Neuenstein, 1555 Oktober I8.

Ludwig Casimir und Eberhartt graven vonn  
Hohenloe etc. gebrüeder.

Unsern gunstlichen grus zuvor, hochgelertt, 
lieber besonnder. Uns haben unnser liebe
getrewe, schultheiß, burgermeister unnd rathe 
inn unnser statt Oringew supplicierend
angelangt, inen umb bekhomung aines tugli-
chenn, christlichen, evangelischen Predicanten
daselbst in irer kirchen unnd gemainer statt zu 
geprauchen haben, mitt gnedíger furschríft an
den hochgebornnen fursten, herrn Christoffen 
herzogen zw Württemberg etc. unnsern
gnedigen herrn, deßgleichen auch an euch, bey 
iren gnaden derwegen guttwillígem
furderlichen vleis furtzuwenden, befurderlich zu 
sein, welchen wir diese ir zymmliche bitt
darzu wir für unns selbst wol genaigt unnd unns 
one das mögliche furderung zu thon schuldig
erkhennen, mitnichten waigern oder abschlahen 
sollen noch wollen.

Also thun wir hieruff an euch gnedigs bittens 
gesynnen, ir wollet auf angetzaigt unser
hochgedachtem fursten gethone furschrift inn 
berüertter angelanngter sachen deß predicanten
halben bey iren gnaden und fur euch selbst, den 

abgeholfen wird mit
einem fähigen, gelehrtem Prediger
(der selbstredend seines Standes gemäß ordentlich 
entlohnt werden soll),

da wir denken, dass Euer Gnaden 
Propst uns bei der Lösung dieses Problems von 
Nutzen sein kann. 
Wir wollen, da Euer Gnaden hiermit ein  
gottgefälliges Werk für die Menschen tut, um Eure 
Gnaden willig verdiensn, wie es sich gehört. 
Datum am Freitag nach 
Burckhardi im Jahr etc. 55ten.

Helena, Gräfin von Hohelohe etc., Witwe, gebore-
ne Erbtruchsessin Freiherrin zu Waldburg
Konrad Graf zu Tübingen, Herr zu Lichteneck, und

Ludwig Casimir, Graf von Hohenlohe etc.

Ludwig Kasimir u. Eberhard Grafen von Hohenlohe,
Gebrüder, an Johannes Brenz,
Neuenstein, 18. Oktober 1555.

Ludwig Casimir und Eberhard, Grafen Hohenlohe 
etc. Gebrüder.

Zuerst unseren gunstvollen Gruß, hochgelehrter, 
lieber Besonderer. Wir wurden von unserem lieben
getreuen Schultheiß, Bürgermeister und dem Rat 
unserer Stadt Öhringen angesprochen und darum 
gebeten, ihnen einen geeigneten, christlichen und 
evangelischen Prediger
für ihre Kirche und Gemeinde zuzuweisen – 
und dies mit einer Bittschrift sowohl an den hoch-
wohlgeborenen Fürsten, Herrn Christoph,  
Herzog zu Württemberg etc., unseren 
gnädigen Herrn, als auch an Euch, ihrer Gnaden,
damit Ihr Euch gnädig dazu bereitfindet, 
dabei behilflich zu sein. 
Wir sind geneigt und fühlen uns verpflichtet, die-
ser Bitte nachzugeben 
und halten sie für berechtigt,  sodass wir uns mit-
nichten weigern und sie keineswegs abschlagen 
wollen.

Also bitten wir Euch hiermit gnädigst, 
dass Ihr, auf die erwähnte Bittschrift an unseren 
hochgeehrten Fürsten hin Euren Fleiß auf diese 
Angelegenheit der Suche nach einem Prediger 
verwenden mögt,  
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wir on das eures ampts halben dartzu
gevlissen unnd wol gewogenn wissen, gutten 
vleis ankherenn, damit gemellte unnser statt
Oríngew mitt aínem rechgeschaffenen, gottge-
lerten, frummen mann, sich tzu verseheung und
verwalltung deß predig ampts unnd doneben als 
ainem superattendenten und obersten der
kirchen geprauchen zulassen wol unnd nach 
notturft versehen sein möge, dem auch darfur
sein ehrliche und stattliche besolldung gemacht 
werden solle unnd euch hierinn gegenn
gemellter statt derhalben abgeverttigten ge-
sanndten mit willferiger unbeschwertter furderung
unnd der massen, wie unnser gnedigs unnd 
gunstigs vertrawen zu euch steet, erweisen.

Das wir ewre unverdrossene guttwilligheit darinn 
inn gnaden gegen euch zuerkhennen spuren
unnd er, der gesandte dieser unnser unnd obge-
melter gemeiner statt auch der sachen selbst
zum besten gemaintten furschrifft genießlich 
empfinden mögen, daß wellen wir umb euch mit
gnedigem und gunstigem wol genaigten willen 
beschulden 
Datum Newenstein uf Freitag nach Burckhardi 
anno etc. 55.

[Rückvermerk] In des graven von Hohenloche 
laden zulegen.

III
Ludwig Kasimir und Eberhard Grafen von  
Hohenlohe, Gebrüder, an Johannes Brenz,
Neuenstein, 1555 November 25.

Ludwig Casimir und Eberhart graven von Hohen-
loe etc. gebruedere

Unnsem gunstlichen grus zuvor hochgelertter, 
lieber besonder. Uns haben unnser liebe
getrewe, burgermeister und raths unnser statt 
Oringew zu dem hochgebornen fursten und
herrn, herrn Christoffen, hertzogen zu Wirttem-
berg unnd Tegk, graven zue Mumpelgartt etc.
unsern g.h. und euch hievor abgevertigte gesann-
ten neben vilfeltigen ertzelung hochgedachts
unnsers g.h. gegen unnß gnedigen wolmainung 
und wíllfarung mit uberanttworttung einer
vertzaichnus, darinnen inen vier prediger unnd 
christliche evangelische Vorsteher der kirchen,
deren ainen, den wir daraus erkiesen unnd weh-
len wurden, uns von iren gnaden zu ainem

die wir Euch nach unserer Überzeugung kraft Eu-
res Amtes dazu bereit und wohl gewogen wissen,
auf dass unsere Stadt Öhringen einen rechtschaf-
fenen, gottgelehrten, frommen Mann bekommt, 
der das Predigtamt versehen und verwalten
und darüber hinaus als 
Superintendent und 
Kirchenoberster eingesetzt werden kann, 
und der dafür auch
eine ehrliche und stattliche Besoldung 
erhalten soll und Ihr werdet damit gegenüber dem 
Gesandten der Stadt und uns auch 
bestätigen, dass unser Vertrauen 
in Euch gerechtfertigt ist.

Dass wir Eure uneingeschränkte Gutwilligkeit 
darin in Gnaden erfahren und spüren, 
und er, der Gesandte dieser unserer Stadt 
seine Angelegenheit 
in guten Händen empfinden mag, 
das wollen wir Euch mit
gnädigem und wohl geneigtem Willen 
bestätigen. 
Datum  Neuenstein am Freitag nach St. Burkhard  
anno etc.1555

P.S.: Dieses Schreiben ist in die Lade des Grafen 
von Hohenlohe zu legen

Ludwig Kasimir u. Eberhard, Grafen von  
Hohenlohe, Gebrüder, an Johannes Brenz
Neuenstein, 25. November 1555

Ludwig Kasimir und Eberhard, Grafen von Hohen-
lohe etc. Brüder

Unser gunstvoller Gruß zuvor, hochgelehrter, 
lieber, Besonderer. Uns haben unsere lieben Ge-
treuen, der Bürgermeister und Rat unserer Stadt 
Öhringen, die an den hochgebornen Fürsten und 
Herrn, Herrn Christoph, Herzog zu Württemberg 
und Teck, Graf zu Mömpelgard etc.
an unsern gnädigen Herrn abgesandten Boten ein 
Verzeichnis übergeben, neben vielfältigen Erzäh-
lungen von der wohlwollenden Meinung unseres 
gnädigen Herrn über uns,
ein Verzeichnis, in dem vier Prediger 
und christliche evangelische Vorsteher der 
Kirchen stehen, aus denen wir einen auswählen 
und bestimmen sollen, auf dass dieser von Ihrer 
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predicanten in gemelte unßer statt Oringew ver-
gundt unnd gelassen werden solte, benant unnd
furgeschlagen, furnemblichen auch euwerer von 
unnsern unnd iren wegen in solchen sachen
furgewenndten vleiß gehapte muhe unnd vilfelti-
ges, guttwilliges erbietten wol und
gnugsamlich gerumpt und vermeldet. Darab wir 
ein sonder gnedigs gefallen getragen und
noch und wöllen sollichs mitt gnedigem und 
gunstigem wolgenaigtem willen gegen euch
jeder zeit erkhennen unnd zu beschulden ge-
naigt sein.

Unnd dann belanngend die vier benenntte unnd 
furgeschlagene prediger, haben wir gleichwol
keines under solchen kundtschafft haben mö-
gen, jedoch lassen wir uns fur andere M.
Kilianum Lilifein uß allerley bedencklichen ursa-
chen  
gefallen, on zweifenlicher zuversehens,
wa solcher untuglích oder nit recht geschaffen 
were, ir wurden uns uß sonderer naigung und
eyfer, so ir zu dem heiligen wort gottes unnd den 
christlichen versamlungen tragen, ine nicht
ernennet haben.

Demnach gelanngt unnser gnedigs und gunstigs 
bittens gesynnen an euch, wöllen mit
jetzermelten M. Kíliano Lilifein vonn unnsern 
wegen dahin handlenn unnd ine vemıögen, daß
er unbeschwert zu seiner gelegennheit ımd fur-
derlichen sich alher zu unnß verfuegen unnd
begeben wölle.
Alsdann wöllen wir der bestallung, auch anderer
gelegenheit mit ime dahin handlenn lassen,
daß er, allso wir achten, zufriden unnd gesettigt, 
unnd unnser statt Oringew kirch unnd
burgerschafft mit statten wol unnd ainem getre-
wen prediger unnd vorsteher (deß wir unnß nit
mißtrösten) versehen sein möge und wollen 
unns hierinnen bey euch oder ime keins
abschlagen versehen, auch mit gnaden unnd 
gunstigem willen gern erkhennen. 
Datum Neuenstein den 25ten Novembris anno etc. 55.

IV
Caspar Ule an Johannes Brenz, Öhringen  
1555 November 29

Erwirdiger und hochgelerter, lieber her, euer 
e[hrwürden] seindt mein willig dienst yeder zeit zuvor 
bereit, gunstiger lieber her. Mein mitgesandter Steffa 

Gnaden in unserer Stadt Öhringen als Prediger 
vergönnt 
und gelassen werde, ernannt 
und vorgeschlagen;
und dabei auch den Fleiß und die Mühe, die wir 
und Ihr uns dabei gemacht haben, auf vielerlei 
Weise gerühmt und zur Sprache gebracht.
Daran haben wir 
gnädiges Gefallen gefunden 
und möchten Euch mit unserem 
wohlgeneigten Willen jederzeit bereit sein, Euch 
zu Diensten zu sein. 

Und was die genannten vorgeschlagenen Kan-
didaten betrifft: wir haben von keinem von ihnen 
vorher etwas gehört, 
jedoch entscheiden wir uns nach langem  
Nachdenken für Magister Kilian Lilienfein,  
denn wir haben die von 
Zweifeln freie Zuversicht, dass, 
wäre er ungeeignet oder nicht rechtschaffen, 
ihr ihn nach Eurer Neigung und Eurem  
Eifer für das Wort Gottes und den  
christlichen Versammlungen nicht benannt  
hättet.

Somit erreicht Euch unser um Gunst bittendes Er-
suchen, Ihr möget mit dem genannten M. Kiliano 
Lilienfein in unserem Interesse 
so zu handeln, dass er gemäß seiner Möglichkei-
ten sich unbeschwert, wenn es ihm gelegen ist, zu 
uns verfügen und begeben will.

Außerdem möchten wir seine Anstellung, auch alle 
anderen Dinge so mit ihm regeln, 
dass er damit, wie wir meinen, zufrieden und  
einverstanden ist, damit unsere Öhringer  
Kirche und Bürgerschaft und Stadt einen  
treuen Prediger und Vorsteher (mit dem wir 
 zufrieden sind) gegeben werden möge  
und sondern 
auch mit Gnaden und gutem 
Willen gern anerkennen.
Datum Neuenstein, 25. November 1555

Caspar Ule an Johannes Brenz, Öhringen
29. November 1555

Ehrwürdiger und hochgelehrter, lieber Herr, Euer 
Ehrwürden bin ich immer willig zu Diensten bereit, 
gütiger lieber Herr. Mein Mitgesandter Steffa Sorg, 
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Sorg alter Burgermeister und ich haben nechsten 
abschied nach den furstlichen beschaidt und gnedige 
antwort eines predicanten halben 
der gleichen e. e. freuntliche erbiettııng und guetwillikeit 
der wolgebornen unsern g. frawen  
unnd herrin mit unß arıgezaigt und bedancken sich ir 
g. gegen e. e. mit allen
g. und lassen ire g. unter den vier furgeschlagene 
predicanten gefallen M. Kilian Lilefein,
pfarher zu Velbach, ursach, dieweil er bey 13 iarn in 
ministeıio gewesen ist und ist ein
superintendens und eines guetten geruchts (da wir vil 
nach seinem thun und lassen gefragt haben)  
des gleichen dieweil er e. e. geschwegert ist, lassen ire 
g. auch dester bass gefallen, der
zuversícht, was er nit verstehe, werdte er mit e. e. rath, 
wissen und willen handeln und
furnemen, da mit die kirch Christi dester fruchtbarer 
mechte versorgt werden, versieh mich
auch gentzlích, man werde sich dankbarlich gegen in 
von e.e. wegen haltten, so die sach ein
furgang wurde haben. Der halben ist an e.e. mein 
gantz unterdienstlich fraintlich bitt von
wegen der gantzen kirchen, wolle hilfflich unnd rethlich 
sein uff das furderlíchst das gemelter
M. Kilian mochte herkommen und mit ime gehandelt 
werden. Ich halte gentzlích, es werde in
nit gerewen, dan alle kirchendiener ehe unnd allweg 
gern alhir seint gewesen, ich hoff er
werde auch gern hie sein, und wie es gunstig sein 
wolte, das gemelter M Kilian mit meinem
schwager (der sein sonderliche lieb und freud zu der 
reiß hat), zaigern diß brieffs, her keme
oder uff das lengst uff den Christag, e.e. freintlichen 
willigen dienst zu beweißen, wil ein
erbar rhat und ich alle zeit willig und bereit sein. Hie mit 
sein e.e. dem hern bevollen. Datum
Oıingew in vigilia Andree apostoli anno etc. 55.

EE. dienstwilliger Caspar Ule genant Rieble

V
Protokoll der Kirchenräte über das Gespräch mit  
Lilienfein [1555 Dezember 2]

Uf denn 2. Decembris anno etc. 55 ist M. Kilianus 
Lilienfein vor herrn bropst und andern
verordneten kirchenrethen erschinen und ime ange-
zeigt, wie das er vor andern andechtigen
genn Öringen, ein zeit lanng uff bescheene schreiben, 
die predicatur daselbsten zuversehen,

alter Bürgermeister und ich nehmen Abschied 
nach dem fürstlichen Bescheid und der gnädiger 
Antwort wegen eines Predigers 
und  e. e. freundliche Erbietung und der Gutwillig-
keit, die unserer wohlgeborenen gnädigen Frau 
und Herrin uns gegenüber gezeigt hat und bedan-
ken uns 
und lassen uns aus den vier vorgeschlagenen 
Kandidaten M Kilian Lilifein, 
Pfarrer zu Fellbach gefallen, da er dort 13 Jahre 
lang im Pfarramt war und Superintendent und ei-
nen guten Leumund hat (wonach wir uns ausgie-
big erkundigt haben), 
und da er außerdem mit Euer Ehren verschwägert 
ist. Euer Ehren und lassen ihn uns noch mehr ge-
fallen, da wir die Zuversicht haben, dass er, wenn 
er etwas nicht versteht, gemäß Eurer Ehren Rat, 
Wissen und Willen handeln wird, damit die Kirche 
Christi umso fruchtbringender versorgt werde. 
Seid versichert, man wird sich Euch dankbar er-
weisen, wenn die Angelegenheit so ihren  
Fortgang haben wird. Darüber hinaus ist es meine 
und der ganzen Gemeinde freundliche Bitte an 
Euer Ehren, 
uns hilfreich zur Seite zu stehen, 
um M. Kilian zu uns zu bringen und mit ihm in 
Verhandlungen treten zu können. Ich halte dafür, 
dass er es nicht bereuen wird, wie alle Kirchendie-
ner, die ehemals hier gewesen sind  und ich hoffe, 
er wird auch gern hier sein und es wäre günstig, 
wenn M. Kilian mit meinem
Schwager zusammen käme (der sich sehr auf die 
Reise freut), der diesen Brief überbringt,  
oder spätestens zum Christfest. 
Dafür will ich Euer Ehren immer zu Diensten sein. 
Hiermit Gott befohlen!
Öhringen, am Vorabend des Tages des Apostels 
Andreas im Jahr etc. 55

Euer Ehren dienstwilliger Caspar Ule genannt Rieble

Protokoll der Kirchenräte über das Gespräch mit  
Lilienfein (2.Dezember 1555)

Am 2. Dezember 1555 ist M.Kilianus Lilienfein vor 
dem Herrn Propst und anderen 
bestellten Kirchenräten erschienen und hat ihnen 
dargelegt, dass ihm in einem Schreiben die Öhrin-
ger Predigtstelle angeboten wurde, zunächst nicht 
länger als ein Jahr lang 
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geschickt zu werden, und das selbig (usser m. gn. f. 
und hern bevelh) lenger nit dann ein
jarlanng, mit dem Vorbehalt, wa er nit lenger alda 
verharren oder die gelegenheit der kirchen
ine nit behalten wolte, solle er sein freienn zuganng 
haben, widerumb genn Felbach oder
Meckmulin etc., das ime ein gelegner locus). Verhof-
fenlích dieweil solches nit seins wissens
gescheen, sonder ein gutliche vocation, er werde dises 
nit abschlahen, hat gleich wol
furgewend, zu diser vocation nit taugenlich sein und 
etwas ein abschezige antwurt geben
Jedoch uff gepflogene underhandlung hat er sich 
dahin nit persuadiern lassen wellen. Jedoch
usser m.g.f. und herrn bevelch soll er sich mit dem 
botten hinuber gen Öringen ein tag 14
predigen und soll dasselbig allein usser gehorsam 
thun, danebent auch underweilen die
gelegenheit einemen, lenger da zubeharren, mit ime 
handlen zulassen oder widerumb gen
Velbach oder Meckmuln zuziehen. Hatt gleich 
woll usser bevelh meins herrn solhes zuthund
bewilligt.
[Rückvermerk:]Candtstatt. Öringen

Prothocoll was mit dem pfarrer zu Velbach sich 
alhin zu verfuegen gehandelt worden

Nota Dieweyl sich obgemelter pfarrer solche 
condition anzenehmen beschwerdt, ist mit dem 
pfarrer zu Guglingen gehandelt worden, wie das 
schreyben hybey an die von Hohenloe außweyßet. 
Datum den 2ten Januarii anno [15]56.

VI
Gräfin Helena von Hohenlohe an Herzog Christoph 
von Württemberg, Neuenstein, 1555 Dezember 16.

Hochgeborner furst, ewer gnaden sein unnsere 
unnderthenig gepurendt willig dienst zuvor,
gnediger herre. Wir seind durch unser lieben ge-
trewen, burgermeister unnd raths zue Oringew
zue ewer gnaden mitt unnser furschrifl an diesel-
ben newlich verschiner zeit abgesanndte
verordnente umb ainen tuglichen predicanten 
daselbsthin gen Oringew widerfaren zulassen 
bericht worden. Was genedigen furderlichen 
Willens sich E.G. hierinn erweyßen, dessen wir 
unns dann gegen ewer gnaden mit sonderem unnd 
dienstlichem vleis bedanncken unnd in diennstlicher 
gutwílligkeit unnd gepur zuverdienen empietten.

(außer er erhalte eine anderslautende Anweisung), 
und das mit der Zusicherung, dass er, falls er nicht 
länger bleiben oder die Gemeinde ihn nicht länger 
als Prediger behalten wolle, 
er wieder nach Fellbach oder Möckmühl etc., 
(einen ihm gelegenen Ort) zurückkehren könne. 

Das dies ohne sein Vorwissen geschehen ist und 
eine gültige Befurung ist, werde er dies hoffentlich 
nicht abschlagen, hat er gleichwohl eingewandt, 
für diese Berufung ungeeignet zu sein und eine 
abschlägige Antwort gegeben. 
Auch nachdem mit ihm verhandelt wurde, hat er sich 
nicht überreden lassen, einzuwilligen. Jedoch 
auf unserer und unseres Herrn Anweisung werde 
er sich mit dem Boten nach Öhringen begeben und 
dort predigen – lediglich aus Gehorsam. 
Und er soll die Gelegenheit erhalten, länger dort zu 
verbleiben, um eine dauerhafte Bestellung auszu-
handeln oder wieder nach Fellbach oder Möckmühl 
zurückzukehren. Schließlich sagte er zu, dies auf  
Anordnung meines Herrn hin zu tun.

(Rückvermerk:) Cannstatt, Öhringen

Protokoll darüber, was mit dem Pfarrer zu Fell-
bach  ausgehandelt worden ist

Notiz will oben genannter Pfarrer sich schwer tut, 
diese Bedingungen anzunehmen,  
wurde mit dem Pfarrer in Guglingen verhandelt, 
wie das Schreiben an die Herren von Hohenlohe 
ausweist.  2. Januar 1556

Gräfin Helena von Hohenlohe an Herzog Christoph 
von Württemberg, Neuenstein, 16. Dezember 1555

Hochgeborener Fürst, Euer Gnaden stehe ich unter-
tänig zu Diensten.
Wir sind durch meine lieben Getreuen, den Bürger-
meister und den Rat zu Öhringen 
über die mit unserem Empfehlungsschreiben 
abgesandte Botschaft an Eure Gnaden unterrich-
tet worden, Öhringen einen geeigneten Prediger 
zukommen zu lassen. 
Was denn auch Euer Gnaden Willen war, 
wofür wir uns bei Euer Gnaden mit besonderem und 
dienstlichem Fleiß bedanken und 
unsere Bereitschaft, Euch zu Diensten zu sein, 
entbieten. 
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Unnd als auf angezaigten bericht wir unns unnt-
ter andern, so zu annemmung und versehung
deß predigampts daselbst zu Oringew von E.G. 
wegen durch derselben verordnete
kirchenrethe furgeschlagen worden, mit namen 
magistrum Kilianum Lilgenfein zue bemeltem
predigampt zuversehen belieben unnd auch also 
hierauf zue unns beschaiden unnd erfordern
lassen, in mainung mit demselben solches pre-
dig ambts und anderer kirchenverwalltung
halben berurts orts gepurliche hanndlung unnd 
vergleichung furtzenemen unnd darumb zu
verainigen. Do aber genanntter Magister Chilian 
dermassen abgeverttigt zue Oringew
ankhomen unnd ettliche predig daselbst in offen-
licher canzel gethon, das darob meniglich sein
sonders gefallen gewunnen, ist aus unserm 
bevelch mit ime gehanndelt worden, sich zum
predigambt und inmassen obangezogner unnser 
furschrift guttwillig vermogen und bestellen
zu lassen, hatt sich derselbig so hoch unnd heff-
tig uber allerley und vilfaltigs bey ime
versucht persuadiren unnd bereden 
entschuldigt, das er einer solchen comun unnd 
kirchen,
wie er die befunden, mit nutz und frucht dersel-
ben seinem gewissen nach begerter massen nitt
wisse oder getrawet vorzustehen. Unnd wie wol 
er von unns zum theill hieruber auch selbst
mit predigen gehört unnd darauff femer an-
gesprochen worden, sich an berurten ort gein 
Oringew unnserm begeren nach vermogen und 
geprauchen zulassen, so ist er doch auf voriger
seiner entschuldigung beharret, das wir ime, den 
wir unnd gemeine unnser statt Oringew,
doch sonsten, wer es auch inn seiner gelegen-
heit gewesen, wol leiden unnd gern habenn
mögen, derhalben weitters nichts zumutten wöl-
len, sonnder seinem begeren nach ine von uns
guettlich widerumb abkomen lassen, den wir 
also an E.G. weysen, die sich vonn ime
eigentlich unnd grunndtlich zuerfaren haben 
werden.

Wie es mitt gelegenheit der commun deß orts 
zue Oringew geschaffen, damit EG. (wie wir
dann von ime dem gedachtem magistro Chiliano 
vermerckt, dieselbige im fall ime sollich
angemuet predigampt etc. je nit annemlich sein 
wolle, geneigt und gewillt seyen, darumb wir
auch nochmals ganz dienstlích gebetten haben 
wöllen) einen anndern geschickten unnd

Und wir haben auf diesen Bericht hin, 
unter denen, die zur Versehung des Predigtamts zu 
Öhringen durch die Kirchenräte von Eurengnaden 
vorgeschlagen wurden, den 
Magister
mit Namen Kilian Lilgenfein 
entschlossen mit dem Predigtamt zu Öhringen 
zu betrauen 
und ihn aufgefordert, zu uns zu kommen, 
um mit ihm zu verhandeln. 

Nachdem aber genannter Magister Kilian, auf diese 
Weise vorbereitet, in Öhringen angekommen war 
und öffentlich auf der Kanzel etliche Predigten 
gehalten hat, mit denen er mehrheitlich das Gefallen 
der Gemeinde gewann, ist auf unseren Befehl hin 
so mit ihm verhandelt worden: er solle sich guten 
Willens zum Predigtamt bestellen lassen,

hat er sich trotz allerlei 
Versuchen, 
ihn zu überreden, entschuldigt einer solchen  
Gemeinde und Kirche, 

nicht zu unserem Nutzen vorzustehen den Mut 
hat. Und obwohl er von 
uns zum Teil auch predigen gehört und nach sei-
ner Predigt angesprochen 
wurde, sich in Öhringen in unseren Dienst stellen 
zu lassen, 

so hat er doch auf seiner vorigen Entschuldigung 
beharrt, so dass wir ihn – den wir 
doch so gern in unserer Stadt Öhringen 
gehabt und ertragen hätten, wäre er dazu bereit 
gewesen 
– nicht weiter mit Bitten belästigen wollten, 
sondern ihn, seinem Wunsch gemäß, Eurer Gna-
den zuweisen, 
dass sie von ihm alles gründlich erfahren sollen. 

Da wir nun bei angedachtem Magister Kilian 
bemerkten, dass er die Stelle nicht annehmen 
möchte, haben wir mit der Gemeinde zu Öhringen 
vereinbart, Euer Gnaden darum zu bitten,   

einen anderen tüchtigen geeigneten Mann, wie 
es dieser Angelegenheit förderlich sein kann, zu 
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tuglichen man, so furderlich es derselben gele-
genheit nach sein kan, verordnen, erkiesen und
zue unns abfertigen lassen mögen.

Gegen dem wir unns dermassen auch halten 
wöllen, das E.G. ire befurderung nit bethauwern,
noch derselbige von E.G. unnß zugesanndt, mit 
pillicheit sich zu beschweren haben sollen.
Das haben E.G. wir zue gonstiger abverttigung 
bemelten Magistri Kilianß und desselben
ferner furderlicher anweysung an E.G. umb un-
derthenige antzeigung notturftiger gelegenheit
von obbemelter commun und kirchen zu Orin-
gew derselben zuthon unnd anzupringen, den
auch E.G. genediglich anzuhoren geruchen, 
dienstlicher mainung nit verhalten wollen und
solches umb E.G. in gepurlicher gevlißener 
dienstwillígkeit zuverdienen urpiettig seindt, dero
wir zu gepurlícher gevlißner annemlícher diens-
terzaigung willig unnd unns dienstlích
bevelhen. Datum Neuenstein den sechzehenden 
Decembris armo etc. 55.
Helena grevin von Hohenloe etc. witiwe etc.

Conradt grave zue Tübingen etc.

Ludwig Casimir grave von Hohenloe etc.

Herzog Christoph von Württemberg an Gräfin 
Helena von Hohenlohe, Graf Konrad von
Tübingen und Graf Ludwig Kasimir von  
Hohenlohe, Stuttgart 1556 Januar 2l.

Von gottes gnaden Christoph herzog zu Würt-
temberg etc.

Unnsem freunttlichen grus zuvor, lieben oheim, 
getreuwen und besondern. Wir haben euwer
schreyben, was ir mit unnserm pfarrer zu Vel-
bach Chiliano Lilienfein von wegen versehung
des predig ambts zu Oringew fur handlung 
pflegen lassen, seins innhalts verlesen und 
dieweil
wir dann darinnen befinden, das er der genant 
daselbst zu Oringew seins predigens halben nit
unangenem, auch sie ine zu ainem kirchendie-
ner wol leyden möchten, hatt wie euch zu
freuntlicher willfarung, auch der kirchen zu gut-
tem gern gesehen und noch, das er sich alhin
gebrauchen lassen, haben uns auch gleichwol 
understannden, ine mit ettlichen hierzu

sich zu befehlen, auszuwählen und zu uns zu 
schicken.  

Diesem gegenüber werden wir uns so verhal-
ten, dass Eure Gnaden die Beförderung [nach 
Öhringen] nicht bereuen und er, der von Euch 
zu uns gesandt werden wird, sich nicht darüber 
zu beschweren haben wird. Das haben wir zur 
Entlassung Meister Kilians und zur Bitte an Euer 
Gnaden, unsere dienstliche Meinung kundgetan, 
und falls Euer Gnaden dazu bereit sind, uns zu 
helfen, befehlen wir uns Euch als eure Diener an 
und dass wir dies mit unserer Dienstwilligkeit 
verdienen wollen.

Neuenstein, 16. Dezember 1555
 
Helena, Gräfin zu Hohenlohe etc. Witwe etc.

Konrad, Graf zu Tübingen etc.

Ludwig Kasimir, Graf von Hohenlohe etc.

Herzog Christoph von Württemberg an Gräfin 
Helena von Hohenlohe, Graf Konrad von
Tübingen und Graf Ludwig Kasimir von Hohenlohe,
Stuttgart, 21. Januar 1556

Von Gottes Gnade Christoph Herzog zu Württem-
berg etc.

Zuerst senden wir Euch unseren freundlichen 
Gruß, lieber Oheim. Wir haben Euer Schreiben 
darüber, was 
Ihr mit unserem Pfarrer zu Fellbach, 
Chilian Lilenfein in Bezug  
auf das Predigeramt zu Öhringen verhandelt habt, 
gelesen, und da 
wir glauben, dass der Genannte zu Öhringen 
keine schlechte Predigt gehalten hat und die 
Öhringer ihn auch als Kirchendiener gerne gehabt 
hätten, 

haben wir versucht, ihn mit hilfreicher Überredung 
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dienlichen persuasionibus dahin zubringen unnd 
zubereden, also das wir uns gleich zu ime
dhains abschlags oder weigerns versehen het-
ten„ Darauf er aber neben ußfuerung seiner
entschuldigung nochmals gantz underthenigli-
chen gebetten, ine bey seiner pfarr bleyben
zulassen und demnach wir uf euwer ansynnen 
unnd beger verners, wie der kirchen zu
Oringew geholffen werden möchte, nachge-
denckhens haben lassen und werden sovil 
bericht,
das unser pfarrer zu Guglingen, Johann Hart-
man, zaiger diß, seiner geschicklicheit auch leer
unnd lebens halben solch predígambt zuverse-
hen und die kirchen anzurichten nit untaugenlich
were.
Wiewol wir nun sein auch nit on sondern nachtail 
der kirchen entraten mögen, jedoch dann
die eer gottes sovil muglich allenthalten erwey-
tert und gepflannzt werde, haben wir ine fur
unsere kirchenräth beschickhen, ime dise condi-
tion furschlagen, auch daneben an ine
gnediglichen begert, sich zu solchem christenli-
chen werckh ain jarlang gebrauchen zulassen,
welcher dann erstlichs auch allerhand beschwer-
den furgewennt, aber doch letstlich sich uns
zu underthänígem gefallen darein gehorsamli-
chen ergeben.
Schickhen demnach euch denselben hiemit zu 
und zweyfelt uns nit, er werde der gemein nit
weniger dann Chilianus Lilienfein gefallen und 
sie auch mit im wol versehen sein.
Sollichs haben wir euch (als denen wir mit freunt-
lichem willen genaigt) nit unangezaigt lassen wel-
len. Stuttgarten, den 2lsten tag Januarii anno 56.

dazu zu bringen, anzunehmen, da wir nicht an-
nahmen, daß er es abschlagen würde. 

Darauf hat Lilienfein aber noch einmal neben sei-
ner Entschuldigung die untertänige Bitte geäußert, 
ihn auf seiner Pfarre bleiben zu lassen und dar-
aufhin haben wir auf Euer Ansinnen hin darüber 
nachgedacht, wie der Kirche zu 
Öhringen zu helfen sei. 
Uns wurde berichtet, 
dass der Pfarrer in Guglingen, Johann Hartmann, 
nach seinen Fähigkeiten und Lehrtätigkeit 
und Lebenswandels nach zu urteilen, auch nicht 
ungeeignet sei, ein solches Predigtamt zu versehen.

Obwohl wir ihn nicht ohne Nachteil der Kirche ent-
behren können, wird um Ehre Gottes soweit wie 
möglich vergrößert und gepflanzt werde, 
haben wir die Kirchenräte angewiesen, ihm den 
Vorschlag zu machen, sich ein Jahr lange zu 
diesem christlichen Dienst (in Öhringen) einsetzen 
zu lassen. 
Er hat sich zwar erst darüber beklagt, 
dann aber doch letztlich zu unserem  
unterthänigen Gefallen gehorsam  
eingewilligt.

Demnach schicken wir Euch denselben hiermit zu 
und zweifeln nicht daran, dass er der Gemeinde 
nicht weniger zusagen werde als Chilianus Lilien-
fein und sie mit ihm auch gut versorgt ist.
Darüber haben wir Euch, (denen wir freundlich 
gesinnt sind), unterrichten lassen wollen.
Stuttgart, 21. Januar 1556
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Bericht über eine Visitation der Gemeinde Velbach und Pfarrer Lilienfein
(Fundort:Hauptstaatsarchiv Stuttgart)
( Transkription von Prof. Dr. Hermann Ehmer)
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Verwandtschaftliche Verbindung der Pfarrer:
Johann Georg Müller  1721 - 1798
Karl Friedrich Werner  1804 - 1872 und 
Helmut Spieth 1910 - 1979

Johann Georg Müller
geb.1721 in Lorch
gest.1798 in Fellbach

Justina Magdalena Ehemann
geb. 1725 in Göppingen
gest. 1765 in Fellbach

am 18.06.1748 in 1. Ehe

Henrika Regine Schneck
geb. Krummbein
Witwe des Pfarrers J. Gg. Schneck
geb.1729 in Albershausen
gest.1810 in Ludwigsburg

am 29.01.1767 in 2. Ehe

Christiana Heinrika Schneck
Tochter von Henrika Regine Schneck 
und Pfarrer J. Gg. Schneck
geb.  26.01.1754 in Owen/Teck
gest. 12.09.1811 in Ludwigsburg

am 27.07.1773Christian David Zeller
geb.11.07.1749 in Böblingen
gest. 19.11.1812 Ludwigsburg
Jurist, herzoglicher Hofrat

Christian Heinrich Zeller
geb. 29.3.1779 auf Hohenentringen
gest. 18.05.1860 Beuggen, Hochrhein
Leiter der Lehrerbildungsstätte und 
eines Rettungshauses in Beuggen

am 27.07.1773 Sofie Siegfried
geb. 23.3.1791 Leutwil/ CH
gest. 27.7.1858 in Beuggen

Therese Dorothee Marie Zeller
geb. 18.01.1815 in Zofingen CH
gest. 20.5.1894 in Tübingen

am 02.02.1837Karl Friedrich Werner
geb. 14.02.1804 in Stuttgart
gest. 24.04.1872 in Fellbach
Pfarrer und Schriftsteller

Johanna Juliane Esther Werner
geb. 16.07.1852 in Fellbach
gest. 15.06.1930 in Korntal

am 04.11.1875Gustav Adolf Ritter
geb. 20.3.1844 Benzenzimmern
gest.  11.10.1935 Korntal
Missionar in Indien

Julie Elisabeth (Else) Ritter
geb. 26.4.1880 in Udipi/Indien
gest. 31.10.1968 in Heiningen
Lehrerin am Mädchenhaus der 
Basler Mission

am 14.11.1907Karl Julius Spieth
geb. 9.7.1876 in Oberesslingen
gest. 23.10.1955 in Holzheim
Missionar in Indien und Pfarrer

Helmut Friedrich Spieth
geb. 7.9.1910 in Guledgudd / Indien
gest. 17.5.1979 in Fellbach
Pfarrer an der Lutherkirche und geschäftsführender 
Pfarrer in Fellbach von 1952 bis 1975
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Genealogische Verbindung von 
Prälat Johann Albrecht Bengel zu Pfarrer Bengel

Johanna Regina Seeger 
geb. 12.12.1693  Stuttgart 
gest. 20.03.1770  Stuttgart

Johann Albrecht Bengel 
geb. 24.06.1687  Winnenden
gest. 02.11.1752  Stuttgart
Lehrer am Kloster Denkendorf, 
Abt in Alpirsbach und 
Prälat in Herbrechtingen

Ernst Gottlieb Bengel 
geb. 03.11.1760  Zavelstein
gest. 23.03.1826  Tübingen
Dr. theol. und Professor an der 
Universität Tübingen

am 27.02.1800

Maria Friederike Gmelin 
geb. 23.06.1739  Tübingen
gest. 12.11.1798  Tübingen

Carl Ernst Albrecht Bengel 
geb. 21.08.1809  Tübingen
Arzt in Kirchhausen bei Heilbronn

am 05.06.1714

Ernst Bengel 
geb. 12.03.1735  Denkendorf
gest. 01.04.1793  Tübingen
Pfarrer und Diakonus in  
Zavelstein und Tübingen

am 14.04.1766

Johanna Elisabeth Hartmann 
geb. 03.02.1783  Kornwestheim
gest. 07.12.1845 Kirchhausen

Karl Johann Albrecht Bengel
geb. 1854  Merklingen
gest. 21.02.1907 in Fellbach
Pfarrer in Fellbach
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Turm der Lutherkirche
als ein Wahrzeichen der Stadt 
und auf den Etiketten  
der Fellbacher Weingärtner e.G.

Weinetiketten im Wandel der Zeit -
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Für die vorliegende Schrift konnten wir auf folgende Quellen zurückgreifen:

Württembergische Kirchengeschichte online (WKGO)

Ehmer, Hermann  Die Reformation in Schwaben; Leinfelden-Echterdingen 2010

Borst, Otto            Fellbach, eine schwäbische Stadtgeschichte; Stuttgart 1990

Eppinger, Georg   Beschreibung, Geschichte und Führer von Fellbach; Fellbach 
1908

Seibold, Gerhard  Fellbach, mein Fellbach
                             Erschienen in der Reihe Fellbacher Hefte 2005

Stadt Fellbach (Hrsg.)
Geschichten zur Fellbacher Geschichte
Erschienen in der Reihe Fellbacher Hefte 1993
Nachdruck der Studien zur Geschichte von Fellbach, Schmiden und Oeffingen
Von Georg Eppinger, Adolf Kohfink und Anton Plappert

Stadt Fellbach (Hrsg.)
Fellbach, Heimatbuch der großen Kreisstadt vor den Toren Stuttgarts Fellbach 
1958

Fleck, Gerd-Walter Festschrift zur Renovierung 1969 – 1971

Pfander, Martin  Geschichte und Geschichten der Fellbacher Kirchengemeinden 
Fellbach 1985

Schahl, Adolf   Die Kunstdenkmäler des Rems-Murr-Kreises  Stuttgart 1983

Findeisen, Hans-Volkmar, Pietismus in Fellbach 1750 – 1820 ; Dissertation Tü-
bingen 1985

Der Christen-Bote  Jahrgang 1874

Mall, Otto  Das alte Schulhaus bei der Lutherkirche  erschienen 1983

1693 – Katalog der Ausstellung über Fakten, Ursachen und Folgen der Franzo-
seneinfälle erschienen 1993 

Kirchengemeinderatsprotokolle

Bote vom Kappelberg – Ausgaben der Jahre 1890 – 1915

Fellbacher Tagblatt (Umbenennung) 1916 – 1941

1884 – Tätigkeitsbericht des Pfarrers Titus Hönes

Die Fellbacher Lutherkirche
-Dokumentation über die Renovierungen des 20.Jahrhunderts-
Hrsg. Evangelische Luthergemeinde Fellbach; Jahr 2002






